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Afrikaniſche Trübſal. 

Der neu ernannte Reichsoberafrikaner hat mit 
andern Männern, die an die Spitze wichtiger Ver⸗ 
waltungsbehörden geſtellt worden, das gemein, daß 
ſeine Unbefangenheit nicht durch Sachkunde getrübt 
iſt. Warum der conſervative Reichstagsabgeordnete 
v. Buchka, ſeines Zeichens ein Richter, zum Leiter 
des Colonialamts berufen worden iſt, darüber weiß 
man nichts. Er hat ſich für Colonialpolitik nicht 
mehr und nicht weniger intereſſirt als andere 
zahlende Mitglieder von Colonialvereinen. Bei 
Gelegenheit dieſer Vereinsthätigkeit iſt er mit dem 
Herzög⸗ Regenten von Mecklenburg, 
einem eifrigen Beſchützer der Colonialbeſtrebungen, 
in Berührung gekommen, und ſiehe da, die Sache 
war gemacht. Wieder wurde erfahrenen und 
practiſch eingearbeiteten Beamten ein weniger erfahre⸗ 
ner und eingearbeiteter Chef vorgeſetzt. 

Ob Herr von Buchka aus der wenig erfreulichen 
Erbſchaft, die er angetreten, einen guten Beſitz werde 
nachen können, das darf ſehr bezweifelt werden. 
Ken Colonialweſen liegt dä ſehr im Argen. 
Colonien, in denen nicht der überſchüſſige Fleiß 
und Unternehmungsgeiſt des Vaterlandes zur Ver— 
wendung gelangt durch tüchtige Coloniſten, durch 
Ackerbürger, Induſtrielle, Kaufleute, ſondern in de— 
nen die Hauptmaſſe die deutſchen Soldaten und 
Beamten bilden, das ſind nicht die Colonien, welche 
ein wirkliches Gedeihen unſerer überſeeiſchen Unter⸗ 
nehmungen verbürgen können. An dem eigentlichen 
1 der deutſchen Colonialbevölkerung, den Männern, 
e dem fremden Boden ſeine Werthe 
Marketend in ernſter Arbeit, daran fehlt es. Die 
ih 8 915 Budiker, welche den Hauptbeſtand⸗ 
heil der Bevölkerung bilden, werden uns keinen 
Gewinn in unſern Colonien erwirthſchaften 

In dem viel geprieſenen Togo haben wir nur 
83 Deutſche, die es gewagt haben, ſich eine Exiſtenz 
in dieſer Muſtercolonie aufzubauen, in ganz Kamerun 
nur 161, in dem gewaltigen Deutſch-Süd⸗ 
weſtafrika 1300, in Deutſch⸗Oſtafrika 
602. Togo hat längere Zeit keinen Reichszu⸗ 
ſchuß erfordert; jetzt beanſprucht auch dieſe Colonie 
ihren Antheil an den 12 Millionen, welche das 

eich für die Colonien aufwendet. Die Witterungs⸗ 
verhältniſſe ſind dort einer fruchtbaren Coloniſation 
denig günſtig; eine ſelbſt in Afrika ungewöhnliche 
1 und Trockenheit ertödtet geraume Zeit hin- 
900 alles Leben und Streben. Im letzten Jahr 
hind es eine Kaffee⸗Mißernte und zwei Monate 
in Kirch hauſte die Malaria. Die Mittheilung, daß 

Loma eine Kegelgeſellſchaft beſteht und in Klein⸗ 
bietet die Begründung einer ſolchen bevorſteht, 
Sin doch keinen hinreichenden Troſt für alle diefe 


Dante. In Kamerun hat ſich neben dem 
Arbeiter ben wenig Plantagenbau entwickelt. Die 


Doch ſt erhältniſſe ſollen nicht ungünſtig liegen. 
Schwierigken ſich der Rindviehzucht die größten 
zuſtand gkeiten entgegen, und der „Geſundheits⸗ 
Deus; läßt zu wünſchen übrig. In 
außerdenc) Oſtafrika wüthet die Malaria; 
ocken mi bringen die Karawanenzüge Ruhr und 
päer ili Im letzten Jahr find dort 31 Euro⸗ 
bia viſchwieri glichen Krankheiten geſtorben. Eine 
. umzal iſt der Mangel an guten Wegen 
für einen or entlichkeit, die eingeborenen Arbeiter 
der Herſtellung Den Wegebau zu gewinnen. Von 
erfolgreiche Verkehter feſter Straßen aber iſt der 
und ohne die Erg dem Hinterlande abhängig, 
der Handel nicht gedeicbung des Hinterlandes kann 
weſtafrika treibt en. In Deutſch⸗Süd⸗ 
und die Räubereien der 9 Rinderpeſt ihr Unweſen, 
Pferdezucht und Angorodttentotten wirken ftörend. 
Gegenſtand von Zukunftsho t bilden vorerſt den 
Mit den Giſen baßpffuungen. 
Maßen trübſelig aus. Ine ſieht es über die 
afrika zwiſchen Tanga und Ne ahnanlage in Oſt⸗ 
gebiet iſt durch Regengüſſe zerſtör im Uſambara⸗ 
dusreichenden Verkehrs verkracht, un und mangels 
fe, in Südweſtafrika in Angriff genomm Eröffnung 
hei noch im weiten Felde. Anſteckende n Bahn 
925 2 und Arbeitermangel haben die Forte nk 
7 unterbrochen. hrung 
a , ſteht es gegenwärtig in unſeren afrikani 
0 5 1 
5 1 65 aus, trübſelig und hoffnungsarm, und 85 
wird en aus der großen Seeſtadt Roſtock 
erwaltung Deutſchafrikas wenig 


Freude habe 
‚yaben und vermuthli ig Er⸗ 
folge wie ſeine Vorgänger N no 
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der Polen, einen Peſſinismus zur Schau, der 
einigermaßen an die melancholiſchen Poſen polniſcher 
Comödienhelden von der Art des langmähnigen 
Muſikanten im „Probepfeil“ gemahnt. Das ge— 
nannte Blatt ſchreibt unter anderem: Wenn jetzt 
ſelbſt die Beamten und Lehrer zur Germaniſirungs— 
thätigkeit aufgefordert würden, dann müſſe bei den 
Polen eine gewiſſe Unſicherheit in allen Verhält- 
niſſen Platz greifen und die Unzufriedenheit geftei- 
gert werden. Man werde wohl auch bald hören, 
wie ſich die Provinzialbehörden aller Grade die 
Information der Centralbehörden ausgelegt hätten. 

Bezüglich der in dem Miniſterialerlaſſe enthal⸗ 
tenen Mahnung an die Beamten, die kühle 
Abſchließung von dem Bürgerthum 
zu vermeiden, ſchreibt der „Geſellige“ ſehr richtig: 

„Das Caſineſenthun“, die Abſchließung 
in beſondere „Caſinos“ und Cirkel, iſt im Oſten, 
beſonders in gewiſſen Regierungsſtädten, ſehr ſtark 
entwickelt, es giebt Beamte, die auf dieſem Gebiete 
Erhebliches leiſten und, vielleicht ohne klare Er— 
kenntniß, zur Auflöſung eines geſunden 
Staatsweſens mehr beitragen als mancher 
Socialdemokrat! Es iſt ja ſchön, wenn ein Beamter 
von der Wichtigkeit ſeines Amtes für das Staats— 
weſen erfüllt iſt, auch ſoll das allgemeine „Recht 
des paſſenden Umgangs“ nicht beſtritten werden, 
aber das Selbſtbewußtſein darf nicht in Neber- 
hebung oder gar Dünkel ausarten, darf nicht 
zu chineſenhafter Abſchließung führen, 
die meiſt eine ſehr ernſte Seite, zuweilen ja einen 
komiſchen Anſtrich hat, wenn z. B. die Tiſche ge 
wiſſer Lokale für dieſe oder jene Beamtenkategorie 
„reſervirt“ ſind und es als ein Einbruch in gehei— 
ligte Rechte aufgefaßt wird, wenn ein harmloſer 


Bürger ſich erdreiſtet, einen anderen Stuhl 
zu beſetzen, als ihm die Corona zudiktirt 
hat. Das ſchneidige Aſſeſſorenthum 


paßt am allerwenigſten für unſeren Oſten; ge— 
achtete Bürger, denen nur der „Fluch“ anhaftet, 
daß ſie z. B. keine Juriſten ſind, wollen ſich auf 
keinem Gebiete ins „Kutſcherſtüble“ drängen laſſen, 
ſondern haben ein Recht darauf, als mindeſtens 
ebenſo wichtige Glieder des Staatsweſens angeſehen 
zu werden wie Beamte, zu deren Erhaltung, im 
wohlverſtandenen Staatsintereſſe, ja alle Steuer- 
zahler beitragen. Es würde einer gegenſeitigen 
Werthſchätzung, einem ſegensreichen Zuſammen— 
wirken im nationalen Staatsintereſſe nur förderlich 
ſein, wenn viele Beamte ihre „kühle Abſchließung“ 
aufgeben und mit der Bürgerſchaft, gleichviel wie 
viel „Pfauenfedern“ oder „gelbe Jacken“ jeder 
trägt, oder wie viel Hypotheken, Häuſer ꝛc. er 
beſitzt, dienſtlich und außerdienſtlich ein wenig 
freundſchaftlicher verkehren würden. 
* 


* 

In neuerer Zeit mehren ſich die reaktionären 
Stimmen, die ſich gegen die zweijährige Dienſt⸗ 
zeit wenden. Auch die nationalliberale „Straßb. 
Poſt“ ſchreibt: 

„Auch bei uns, wo im nächſten Jahre die 
endgiltige Entſcheidung über die geſetzliche 
Annahme der zweijährigen Dienſtzeit bevorſteht, 
wird dieſe wichtige Frage bei weitem zu neben- 
ſächlich behandelt. Man kann zugeben, daß in 
zwei Jahren zur Noth ein kriegsbrauchbarer 

Soldat bei den Fußtruppen ausgebildet werden 

kann; aber dies iſt nur möglich durch volle Aus— 

nutzung der verfügbaren Zeit, die auf höchſtens 
23 Monate zu berechnen iſt. Dabei müſſen alle 
Kräfte angeſpannt werden, ſo daß bei dem Lehr⸗ 
perſonal eine vorzeitige Abnutzung eintritt, die 
ſich ſchon jetzt im Offizierſtande geltend macht; 
in früheren Jahren ſind beiſpielsweiſe nie ſo viele 

Lieutenants in Penſion, alſo als Invalide, ver— 

abſchiedet worden, wie in den letzten Jahren.“ 

„Zur Noth“ kann alſo ein kriegsbrauchbares 
Heer mit der zweijährigen Dienſtzeit erzielt werden! 


Wie ſehnt ſich dieſer Ausdruck förmlich nach der’ 


dreijährigen Dienſtzeit! Was aber die „volle 
Ausnutzung der verfügbaren Zeit“ zur Ausbildung 
anbetrifft, fo frage man einmal bei den „ſachver⸗ 
ſtändigen“ Agrariern an, deren Ideal es iſt, wenn 
die Soldaten wochenlang für land wirthſchaft— 
liche Arbeiten abkommandirt werden. So lange 
dergleichen ohne Beeinträchtigung des Militär- 
dienſtes möglich iſt — und es iſt möglich, ſonſt 
würde die Militärverwaltung dieſe Beſchäftigung 
der Soldaten nicht erlauben, — ſo lange iſt die 
zweijährige Dienſtzeit noch zu lang! 
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Das neue Margarinegeſetz hat die „Che- 


mikerztg.“ veranlaßt, ſowohl an Fabrikanten und 
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Elbing, Sonntag, den 17. April 1898. 
räſtdenen der Provinzen gemiſchtſprachlicher 
Bevölkerung trägt der „Dziennik“, das Hauptorgan 


Großhändler der Kunſtfettbranche, wie auch an 
Handelschemiker bezw. Inhaber oder Vorſteher von 
Laboratorien ein Rundſchreiben in Form eines 
Fragebogens zu richten, welcher die folgenden 
Fragen enthielt: 

1) Halten Sie das neue Margarinegeſetz mit 
ſeinen Ausführungsbeſtimmungen von Ihrem Stand— 
punkt aus für einen weſentlichen Fortſchritt? 
2) Glauben Sie, daß daſſelbe ſich auch weiterhin 
als praktiſch erweiſen oder eine Aenderung erforderlich 
ſein wird? 3) In welcher andern Weiſe ließ ſich 
nach Ihrer Meinung dem Bedürfniſſe nach einem 
Butter- reſp. Margarinegeſetz abhelfen? Haben 
Sie vielleicht dirckte Vorſchläge zu machen? 4) Falls 
eine latente Färbung der Margarine, bezw. ein 
Zuſatz zu derſelben, beſtehen bleiben ſollte, haben 
Sie dann vielleicht in Ihrer Praxis andere Körper 
als geeignet gefunden? 

Es ſind auf dieſe Umfrage im Ganzen 38 
Antworten eingegangen, welche von dem Re— 
dakteur der „Chemikerztg.“, Dr. G. Krauſe in 
Köthen, als Separatabdruck aus der letzteren ſoeben 
herausgegeben worden find. Von all dieſen fach⸗ 
männiſchen Urtheilen kommt nur ein einziges 
auf unbedingte Bejahung der Frage 1) heraus, 
ind dieſes Urtheil iſt abgegeben von dem Vorſteher 
Ur milchwirthſchaftlichen Unterſuchungsanſtalt in 
Memmingen; ein bedingt zuſtimmendes geſellt ſich 
zu ihm aus dem chemiſchen Laboratorium von Dr. 
Guggenberg in Chemnitz. Alle übrigen Ant⸗ 
worten, und zwar 19 aus den Kreiſen von 
Fabrikanten und Großhändlern der Kunſtfett- und 
Margarinebranche und 17 aus den Kreiſen von Handels- 
chemikern und Vorſtehern öffentlicher Laboratorien, 
erklären ſich mit mehr oder weniger Ent— 
ſchiedenheit gegen das Geſetz und ſeine Aus— 
führungsbeſtimmungen. Die Urtheile der Chemiker 
ſind über die Zweckmäßigkeit des Seſamöles, wel⸗ 
ches nach dem Geſetz der Margarine behufs deren 
Erkennung zugeſetzt werden ſoll, ſehr getheilt. Bald 
wird das Phenolphtalein, bald das Dimethylamidoa⸗ 
zobenzol für geeigneter erklärt. Im Allgemeinen 
iſt man in dieſen Kreiſen außerdem der Anſicht, 
daß ein Geſetz, welches verſucht, den Verkehr mit 
Margarine einzuſchränken, verkehrt iſt. Richtiger 
ſei es, ſtatt deſſen die Produktion und den Conſum 
der Butter zu heben. Durch das Margarinegeſetz 
würden nur Induſtrie und Handel bedrückt, während 
es der Landwirthſchaft keinen Nutzen bringe; die 
Vorſchrift getrennter Verkaufsräume würde zum 
Nachtheil des Butterverkaufs ausſchlagen. Von 
Hagen i. W. aus wird darauf hingewieſen, daß 
dort hauptſächlich gefälſchte holländiſche Butter in 
den Handel komme; aus Baden wird berichtet, daß 
man dort bis zu dem agrariſchen Feldzug gegen 
die Margarine die letztere garnicht gekannt habe; 
jetzt fange dieſelbe an, auf dem dortigen Markte zu 
erſcheinen. Damit werden die Margarinefabrikanten 
zufrieden ſein. Kurzum, auch hier lautet faſt ein⸗ 
ſtimmig das Urtheil dahin, daß das Geſetz zu er- 
achten ſei für „eine Folge ganz einſeitiger 
Intereſſenpolitik, von dem Gedanken geleitet, 
die Margarinefabrikanten möglichſt zu beläſtigen, die 
conſumirende Bevölkerung zu bevormunden und ein 
wichtiges Volksnahrungsmittel au verekeln.“ 

* . 


Der Streik am Piesberge bei Osnabrück 
tritt durch eine ausführliche Darſtellung, welche der 
„Köln. Volksztg.“ zugegangen iſt, in eine ganz neue, 
eigenartige Beleuchtung. Das genannte Blatt be- 
richtet nämlich: „Der Streik wurde veranlaßt durch 
eine Anordnung der Generaldirektion des Georg⸗ 
Marien-Bergwerks⸗ und Hütten⸗Vereins, wonach in 
einer Abtheilung des Werkes — dem Piesberge 
— an ſieben Feiertagen, die bisher arbeitsfrei waren, 
in Zukunft gearbeitet werden ſollte. Es handelt 
ſich hierbei zum Theil um ſolche Feiertage, 
die beiden chriſtlichen Confeſſionen gemeinſam ſind 
und von allen Gewerbetreibenden 
innegehalten werden müſſen; auch die 
Behörden haben an den betreffenden Feiertagen die 
Bureaus geſchloſſen und der Poſtverkehr iſt in 
ſonntäglicher Weiſe geregelt. Den Vorwand zu 
dieſem Vorgehen boten verſchiedene Waſſer⸗ 
durchbrüche, die ſich im letzten Winter ereignet 
haben. Die Behörden gaben, in dem irrigen 
Glauben, daß es ſich nur um die durch dieſe Waſſer⸗ 
durchbrüche nothwendig gewordenen Notharbeiten 
handele, ihre Genehmigung, thatſächlich aber ber 
langte das Werk nicht nur dieſe Notharbeit, ſondern 
darüber hinaus auch die Gewinnung 1 5 ö 
Förderung der Kohle und ſelbſt die 6 
beit in den von keiner a e 
bedrohten Steinbrüchen 3 Wasser 
berge s. Daß es ſich um eine Folge der Waß 
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durchbrüche bei d 
nicht handelt, geht daraus zur Genüge hervor, daß 
die Verhandlungen wegen Aufhebung der Feier- 
tage ſchon vor Eintritt jener Waffer- 
durchbrüche eingeleitet waren und daß die frag— 
lichen Feiertage auch in andern Betrieben des Werkes 
die unter keinen Waſſernöthen leiden, nicht gehalten 
werden. Die Unzufriedenheit der Arbeiter beider 
chriſtlichen Confeſſionen war deshalb um ſo begreif— 
licher, obwohl ſie doch in der Knappſchaft eine or— 
ganiſirte Arbeitervertretung beſitzen, wegen der be— 
abſichtigten Abſchaffung der Feiertage garnicht ein— 
mal zu Rathe gezogen wurden und das Geſammt— 
unternehmen im letzten Jahre noch 8 pCt. Divi- 
dende vertheilt hat, trotz der ungünſtigen wirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſe, mit denen das Werk un— 
zweifelhaft zu rechnen hat.“ 

Der Handelsminiſter iſt darnach, wenn ſich 
dieſe Darſtellung als richtig erweiſt, über die that- 
ſächlichen Verhältniſſe, die den Streik veranlaßten, 
nicht richtig informirt geweſen. Die Nothlage der 
Unternehmer, die der Miniſter anerkannt hat, 
ſcheint nicht vorhanden zu ſein. Jedenfalls geht 
die Gewinnung von Kohlen und die Arbeit in den 
Steinbrüchen über die zur Beſeitigung der Waſſers— 
noth erforderlichen Maßnahmen hinaus. Es iſt, 
ſo ſchreibt die „Berl. Volksztg.“, bedauerlich, daß 
der Miniſter die Arbeiter, die vertrauensvoll ſeine 
Entſcheidung anriefen, nicht zum Wort verſtattet 
hat. Vielleicht wäre der Streik, der jetzt etwa 
1200 Bergleute in Mitleidenſchaft gezogen hat, 
beigelegt worden. Einer Interpellation über dieſe 
Vorgänge durch das Zentrum wird der Handels— 
miniſter ſchwerlich entgehen. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. April. Der Kaiſer, welcher zur 
Zeit in Wiesbaden weilt, trifft am Montag zur 
Auerhahnjagd in Kaltenbrunn ein. 

— Die Einſegnung des Kronprinzen Wil- 
helm und des Prinzen Eitel Friedrich iſt für 
die Pfingſtwoche in Ausſicht genommen, doch hat 
der Kaiſer ſich noch die Entſcheidung vorbehalten, 
wo ſeine beiden älteſten Söhne confirmirt werden 
ſollen, ob in der Schloßkaßelle zu Berlin oder in 
Potsdam, wo der Kaiſer in der Friedenskirche am 
1. September 1874 durch den Hofprediger Heim 
eingeſegnet wurde. IR , 

— Zum Empfang des Prinzen Heinrich bei 
den Chineſen erfährt der „Lokalanz.“ allerhand 
wichtige Nachrichten: Der Kaiſer von China 
werde den Prinzen als auf gleicher Rangſtufe mit 
ihm ſtehend behandeln, ſeinen Beſuch erwidern und 
mit ſeinem Ehrengaſt im Sommerpalaſt an der— 
ſelben Tafel ſitzen. 

— Nach der beiden Häuſern des Landtags 
zugegangenen Denkſchrift über die Verwendung der 
für die Errichtung landwirthſchaftlicher Getreide 
lagerhäuſer durch die Geſetze vom 3. Juni 
1896 und 8. Juni 1897 bewilligten 5 Millionen 
find bis zum 31. Dezember v. J. für die Errich- 
tung von (setreidelagerhäufern 2002 300 Mark be- 
willigt und darauf 325866 Mark gezahlt worden. 
Außerdem ſind für das auf dem Gelände des alten 
Hamburger Bahnhofes im Bau begriffene Verſuchs⸗ 
kornhaus zu Berlin 166000 Mark genehmigt wor⸗ 
den. Im Betriebe befinden ſich bisher nur die 
Kornhäuſer zu Janowitz, Hoheneiche und Halle a. / S., 
elf andere, darunter acht im Regierungsbezirk Stettin, 
wo ſich ein großer Verband für ſolche Lagerhäuſer 
gebildet hat, ſind noch im Bau begriffen. Ueber 
den Bau von 16 weiteren Getreidelagerhäuſern 
ſchweben noch Verhandlungen. 

— Nur wegen des ſchlechten Eindrucks, ſo 
deutet die bisweilen auch offiziös inſpirirte „ 95 
Pol. Correſp.“ in einem vom „Hanh Kore. 
übernommenen Artikel an, ee 11 
Innern, Frhr. p. 1 1 Sie Wahlen iſt weſent⸗ 
195 775 e des Innern; es würde 
NO Sage, e öfehen, wenn derſelbe jetzt 
faft wie Fahnenfluh. 11155 oder überhaupt noch 
im gegenwärtigen Augenblicke oder übe den wollte 
vor den Wahlen aus ſeiner Stellung ſcheiden 9105 2 
die Mehrzahl der anderen Miniſter hat ihre Arbeit 

ethan und darf nun zu Herrn v. d. Recke ſagen: 
ir haben unſere Schuldigkeit gethan, thuen 


Sie die Ihrige.“ — Außerdem haben wir ſeit 
1885 ſchon die Miniſter des Innern v. Putt- 
kamer, Herrfurth, Eulenburg, v. Köller 


d und Frhr. v. d. Recke gehabt. Das iſt ein wenig 


viel Wechſel in einer kurzen Reihe von Jahren; 


heine Tradition der Verwaltung kann ſich daher 


ſchwer herausbilden, und doch kommt darauf außer— 
ordentlich viel an.“ 


— Der Staatsſekretär in Elſaß⸗Lothringen 
v. Puttkamer ſoll nach einer Mittheilung der 
„Voſſ. Ztg.“ zurückzutreten beabſichtigen. Seine 
Stelle werde nach einem Gerücht in unterrichteten 
Kreiſen der Bezirkspräſident von Lothringen Frhr. 
v. Hammerſtein erhalten. Dem Vernehmen nach 
wird die Angelegenheit bei der bevorſtehenden An- 
weſenheit des Kaiſers auf Schloß Urville zur Er⸗ 
ledigung kommen. 

— Nach einer officiöſen Andeutunz wird an⸗ 
ſcheinend an der preußiſchen Regierung beabſichtigt, 
den Gemeinden die Einführung einer geſtaffelten 
Umſatzſteuer für Waarenhäuſer ans Herz zu 
legen. 

— Wegen Majeſtätsbeleidigung durch einen 
Artikel über die Centenarmedaille, die mit einem 
durch den Berliner Volkswitz bekannten Ausdrutk 
bezeichnet wurde, iſt nach dem „Vorw.“ am Mitt⸗ 
woch in Halle der Redakteur des ſozialdemokratiſchen 
„Volksblatts“ zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Der Staatsanwalt hätte ſechs 
Monate beantragt. 

— Wegen der unrichtigen Behauptung, einer 
ſeiner Kunden, Schulze, ſei Abonnent der ſozial⸗ 
demokratiſchen,Volksſtimme“, wurde in Magde⸗ 
burg der Kaufmann Pohl in Rotherfee zu 50 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt. Das Gericht nahm an, daß 
die Behauptung Pohl's geeignet ſei, den Schulze 
„verächtlich zu machen und in der öffentlichen 
Meinung herabzuwürdigen.“ Erſchwerend wurde 
in Betracht gezogen, daß Schulze in Folge dieſer 
Behauptung ein ſchlechtes Geſchäft gemacht und 
viele Kunden verloren habe. 


Ausland. 


Italien. 

— Die Deputirtenkammer ertheilte die Ermäch⸗ 
tigung zur gerichtlichen Verfolgung der 
Deputirten Macola, Taſſi, Fuſinato und 
Donati wegen des Duells Cavallotti⸗ 
Macoli. 


Spanien. 

— In Barcelona verauſtalteten am Freitag 
über 3000 Perſonen eine Kundgebung vor 
dem amerikaniſchen Conſulat unter 
Pfeifen und Schreien und Hochrufen auf Spanien. 
Der Conſul ſah hinter einem Fenſter ſtehend zu. 
Die Anſammlung wurde ſchließlich zerſtreut, ohne 
daß es zu einem Zwiſchenfall gekommen wäre. 

— Aus Havanna ſind nach einer Meldung 
der „Agencia Fabra“ wohl mit großer Vorſicht 
aufzunehmende Berichte eingegangen, die darthun, 
daß der Auf ſtand ſeinem Ende entgegen⸗ 
gehe. Die „Aufſtändiſchen⸗Regierung“ ſei geneigt, 
über den Frieden und umfangreiche Unterwerfungen 
zu verhandeln. Ferner wird gemeldet, daß Oberſt 
Tejeda Holguin die Aufſtändiſchen 
ſchlug und ihnen einen Verluſt von 19 Todten 
beibrachte; auf ſpaniſcher Seite ſollen 25 Mann 
gefallen ſein. — Dieſer ſog. Sieg kommt uns auch 
etwas ſpaniſch vor. 

Serbien. 

— Wie in amtlichen Kreiſen verſichert wird, 
ſtellte die im Miniſterium des Auswärtigen zuſam⸗ 
mengetretene, mit der Prüfung der vorbereiteten 
Geſetzesvorlagen beſchäftigte Commiſſion feſt, daß 
das Gleichgewicht im Budget durch Ein⸗ 
führung dieſer Geſetze dauernd hergeſtellt werden 
könne. 

Bulgarien. 

— Von kompetenter Seite wird verſichert, daß 
alle Nachrichten von einer Demiſſion der Miniſter 
vollſtändig aus der Luft gegriffen ſind. 


Von Nah und Fern. 


* Luſtmord. Wie wir bereits telegraphiſch 
mitgetheilt haben, iſt in der Nacht auf Freitag bei 
Berlin, in dem ſüblichſten Theile der bewaldeten 
Haſenhaide ein Luſtmord verübt worden. Die Er⸗ 
mordete wurde als das 21 jährige Dienſtmädchen 
Luiſe Günther, bisher wohnhaft Fürbringerſtraße 
Nr. 8, recognoscirt. Die Leiche war arg ver⸗ 
ſtümmelt. Eine Schnittwunde ging von der Bruſt 
durch den ganzen Unterleib. Die Günther iſt vor 
der Verſtümmelung erdroſſelt worden. Es handelt 
ſich ſomit zweifellos um einen Luſtmord. Von dem 
Mörder hat man bisher noch keine ſichere Spur. 
Das Polizeipräſidium ſchreibt für die Entdeckung 
155 Mörders eine Belohnung von tauſend Mark 
aus. N 


Mi 
Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 16. April 1898. 

Muthmafliche Witterung für Sonntag, den 
17. April: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt trocken, 
milde; für Montag, den 18. April: Vorwiegend 
heiter, Tags milde, Nachts kalt. 

Prämiirung von Schülern der ſtaatlichen 
Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule. Durch Be⸗ 
ſchluß einer Konferenz des Lehrerkollegiums der 
ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule find am 
Schluſſe des Schuljahres 1897/98 im ganzen an 
13 Schüler auf Grund guter Führung, ange⸗ 
ſtrengten Fleißes und regelmäßigen Schulbeſuches 
Prämien verliehen worden. Dieſelben beſtehen in 
Reißzeugen, Büchern und Handwerkszeug. Die 
Namen der prämiirten Schüler ſind folgende: 
Maler Paul Ewald bbei Stelter), Klempner 
Paul Goetz (bei Neufeldt), Schloſſer Franz 
Hippel (bei Schichau), Schloſſer Guſtav Holzke 
(bei Forſtreuter), Schuhmacher Otto Hu be (bei 
Schuhmachermeiſter Hube), Maler Max Jooſt, 


Zeichner Kienaſt (bei F. Schichau), Bäcker 
Ernſt Kung (bei Marſchall), Glaſer Paul 


Raffel (bei Lengenfeld), Schloſſer Max S cha t 't⸗ 
ſchneider (bei Schichau), Lithograph Richard 
Schuppien (bei Siede), Dreher Wilhelm 
Wetzel (bei Schichau) und Schloſſer Gottfried 
Woelke (bei Suckrau). Hoffentlich wirkt dieſe 
Prämiirung auf die Ausgezeichneten anregend und 
beweiſen dieſelben durch ihr Verhalten in der Zu⸗ 
kunft, daß fie dieſer Auszeichnungen würdig find, 


Generalverſammlung. An der geſtern 
Abend abgehaltenen Generalperſummlung des 
Geſangpereins Liederhain nahmen 35 active 
Mitglieder Theil. Der Vorſitzende, Herr Fröhlich 
gab ein Bild von der Thätigkeit des Vereins. 
Darnach wurden vom Januar 1896 bis April 1898 
(Beginn des neuen Geſchäftsjahres laut Statuten- 
änderung) 65 Uebungsſtunden abgehalten, welche 
bon 2704 Sängern beſucht waren, was einen 
Durchſchnitt von 41 ergiebt. Von den am Beginn 
des Jahres 1896 vorhandenen 68 activen und 85 
paſſiven Mitgliedern traten 12 active und 1 
paſſives aus, aufgenommen wurden 24 8 
Verein zählt gegenwärtig 79 actibe und 89 paſſive 
Mitglieder. Der Kaſſenbericht ergab eine Einnahme 
von 2733 Mk. und Ausgabe von 2606 Mk. 
Der Verein hat im verfloſſenen Jahr eine ſehr 
angeſtrengte Thätigkeit entwickelt, dafür aber auch 
beim Brödinzial-Sängerfeft vorzüglich abgeſchnitten. 


[Von den vom Liederhain gegebenen Conkerten war 


das Dirigentenconcert in Vogelſang das beſuchteſte 
des Jahres und zugleich das beſte ſeit Beſtehen 
des Vereins. Bei der darauf folgenden Wahl 
wurden gewählt: Zum erſten Vorſitzenden Herr 
Fröhlich, zum zweiten Vorſitzenden Herr Kaufmann 


Rahn, zum Kaſſirer Herr Marſchall, zum erſten 
Schriftführer Herr Rendant Ehlert, züm zweiten 


Herr Fabrikinſpektoar Braun, zum erſten 
Bibliothekar Herr Lehrer Pahnke, zum zweiten 
Herr Malermeiſter Menning, zum erſten Dirigenten 
Herr Kantor Korell und zum zweiten Herr Lehrer 
Dummer. In die Aufnahmecommiſſion wurden 
gewählt die Herren Mulack, v. Helden, Glagau 
und Jetzlaff, zu Bücherreviſoren die Herren 
Schmidt, Büttner und Schiemann. Nachdem 
Herr Mulack noch ein Hoch auf den Vorſtand 
ausgebracht hatte, welches freudigen Beifall fand, 
wurde die Sitzung geſchloſſen. BER 
Der hieſige Gewerkverein der Maſchinen⸗ 
bauer (Hirſch⸗Duncker) wird morgen, Sonntag, 
einen Ausflug nach Danzig unternehmen, an welchem 
ſich 170 Perſonen betheiligen werden. Die Abfahrt 
erfolgt mit dem Zuge um 4 Uhr 15 Min. früh. Den 
Theilnehmern iſt eine Fahrpreisermäßigung dahin 
bewilligt worden, daß für Hin- und Rückfahrt nür 
der einfache Fahrpreis dritter Claſſe bezahlt wird. 
Militärebneert. Auf das morgen, Sonntag, 
Abend im Saale der Bürgerreſſource ſtatt— 


findende Concert der Kapelle des Infanterie-Regi⸗ 


ments Graf Schwerin (3 Pomm.) Nr. 14 machen 
wir hiermit nochmals aufmerkſam. Herr Kapell— 
meiſter Nolte hat für dieſes Concert ein ganz 
beſonders reichhaltiges und ſorgfältig gewähltes 
Programm aufgeſtellt. 


Benefizvorſtellung. Im Saale des Gewerbe: | 


hauſes findet morgen, Sonntag, Abend eine Beneflz- 
vorſtellung ſtatt. Außerdem werden humoriſtiſche 
Vorträge und Tanz für angenehme Unterhaltung 
der Beſucher ſorgen. f N 

Lebende Photographien. Im Saale des 
Gewerbehauſes finden in nächſter Woche ſehr inter⸗ 
eſſante Vorſtellungen ſtatt. Es werden daſelbſt an 
verſchiedenen Abenden die fog. lebenden Photographien 
(Kinematograph) vorgeführt werden. Die Eröffnungs⸗ 
vorſtellung findet Dienſtag, den 19. April, ſtatt. 

Der Elbinger Turnverein hält Sonnabend, 
den 23. April, Abends 8¼ Uhr im John'ſchen 
Reſtaurant ſeine Hauptverſammlung ab. Auf der 
Tagesordnung ſtehen Geſchäftsbericht und Vorſtands⸗ 
Ergänzungswahl. N 

Die Allgemeine Handwerker =» Orts 
Kranken⸗ und Sterbekaſſe hält Sonntag, den 
24. April, Vormittags 11⅜ Uhr im Wehſer'ſchen 
Lokale, Königsbergerſtraße 13, ihre Generalver— 
ſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen unter 
anderem Abnahme der Rechnung pro 1897 und 
Bericht der Kaſſenreviſoren, ſowie Wahl der Ver⸗ 
treter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Zimmer⸗ 
gewerbes. . 

Dampferfahrten. Morgen, Sonntag findet 
eine Dampferſpazierfahrt nach Reimannsfelde und 
Kahlberg ſtatt. Die Abfahrt erfolgt von der leegen 
Brücke Nachmittags 2 Uhr, die Rückfahrt Abends 
7 Uhr. 

Elektriſche Bahn nach Vogelſang. Die 
Pläne und Zeichnungen, ſowie der Erläuterungs⸗ 
bericht, betreffend die zwiſchen Elbing und Vogel- 
ſang zu erbauende elektriſche Straßenbahn, werden 
von Montag, den 18. April bis einſchließlich den 
1. Mai während der Dienſtſtunden im Zimmer 
16 des Rathhauſes zu Jedermanns Einſicht ausliegen. 
(Siehe Inſerat in der heutigen Nummer des 
Blattes.) 

Sommerfahrplan. Der am 1. Mai in Kraft 
tretende Sommerfahrplan hat nur bei einzelnen 
Zügen kleine Veränderungen erfahren, und zwar 
fährt der D⸗Zug 3 von Berlin Friedrichſtraße 
14 Min. ſpäter ab und trifft hier ſtatt wie bisher 


6 Uhr 45 Min. um 6 Uhr 39 Min. früh ein. 
Der neu eingelegte Schnellzug 13 fährt ab 


Berlin Friedrichſtraße 11 Uhr 20 Min. Nachts 
und trifft in Dirſchau 6 Uhr 4 Min. früh ein. 
Platzgebühr wird bei dieſem Zuge nicht erhoben 
und werden mit demſelben nur Reiſende bis Dirſchau 


und Richtung Danzig befördert. Die Perſonen⸗ 
züge haben ſämmtlich andere Nummern erhalten, 


und zwar führt der Zug, welcher jetzt 7 Uhr 
15 Min. früh von Danzig eintrifft die Nr. 541 
und trifft ſtatt wie bisher 7 Uhr 15 Min. um 
7 Uhr 14 Min. ein und fährt 7 Uhr 18 Min. 
weiter. Der Zug 43 um 9 Uhr 58 Min. führt 
die Nummer 543, Perſonenzug 9 um 1 Uhr 
8 Min. Nachmittag hat die Nummer 305 und 


Zug 5, welcher Nachts 12 Uhr 13 Min. eintrifft, 


die Nummer 301 erhalten; an der Ankunfts- und 
Abfahrtszeit dieſer Züge hat ſich nichts geändert. 
Bei den Zügen von Richtung Königsberg iſt 
ebenfalls eine Nummeränderung eingetreten, und 
zwar hat Zug 6 um 4 Uhr 7 Min. früh die 
Nummer 302, Zug 10 um 2 Uhr 57 Min. Nachm. 
die Nummer 304, Zug 42 um 7 Uhr 37 Min. 
die Nummer 548 erhalten und trifft eine Minute 
früher ein und fährt 6 Uhr 41 Min. ſtatt wie 
bisher 6 Uhr 42 Min. ab. Zug 44 um 9 Uhr 
47 Min. führt die Nummer 550. Bei ſämmt⸗ 


Der 


lichen Zügen mit Ausnahme des Zuges 348 iſt 
die Ankünfts⸗ und Abfahrtszeit geblieben wie bis⸗ 
her. Für die Züge zwiſchen Elbing ünd 
Maldeuten find die Ankunfts- und Abfahrtszeiten 
wie bisher. Die Züge von hier nach Oſterode 
ſind geblieben wie bisher, 
Zuges um 3 Uhr 20 Min. Nachmittag. Derſelbe 
fährt um 3 Uhr 35 Min. ab und der um 5 Uhr 
56 Min. Nachmittags von Oſterode trifft um 
5 Uhr 11 Min. hier ein, damit der Anſchluß an 
den D-Zug um 5 Uhr 32 Min. nach Königsberg 
ͥ nm 
Die Genehmigungsurkunde für die Haff⸗ 
uferbahn von Braunsherg nach Elbing wird im 
neueſten Regierungsamtsblatt veröffentlicht. Im 
Eingange derſelben heißt es: Zur Herſtellung und 
zum Betriebe einer vollſpurigen Kleinbahn von 
Braunsberg nach Elbing für die Beförderung von 
Perſonen und Gütern mittelſt Dampfkraft wird der 
Haffuferbahnaktiengeſellſchaft, welche ihren Sitz in 
Elbing hat, 
bahnen und Privatanſchlußbahnen vom 28. Juli 
1892 im Einvernehmen mit der von dem Herrn 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten bezeichneten 
bei „Eiſenbahndirektion zu Königsberg vor⸗ 
behaltlich der Rechte Dritter, auf die Zeitdauer von 
90 Jahren die Genehmigung ertheilt. Es folgen 
die näheren Bedingungen und einige Nachträge. 
Anmeldung der nach den dentſchen Zoll: 
ausſchlüſſen beſtimmten Packete zur Waaren⸗ 
verkehrsſtatiſtik. Nach den jetzt giltigen, im 
Centralblatt für das deutſche Reich, Jahrgang 
1896, S. 508 ff. veröffentlichten Ausführungsbe⸗ 
ſtimmungen zum Geſetze, betreffend die Statiſtik 
des Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebiets mit 
dem Auslande, dom 20. Juli 1879 find alich die 
Poſtſendüngen aus dem freien Ver⸗ 


[kehr des dentſchen Zollgebiets nach 


den deutſchen Zollausſchlüſſen für 
die Waarenverkehrsſtatiſtik anzumelden. Zur Aus⸗ 
führung dieſer Vorſchrift iſt erforderlich, daß den 
bei den Poſtanſtalten im Zollgebiet eingelieferten 
Packetſendungen an Empfänger in den Zoll- 
ausſchlüſſen eine Erklärung über den In⸗ 


fhalt nach Art der den Sendungen nach dem Aus— 


lande beizufügenden Zoll-Inhaltserklärungen beige⸗ 
geben wird. Ausgenommen von dieſer Verpflichtung 
ſind hiernach nur die zwiſchen den Zollausſchlüſſen 
untereinander zur Verſendung kommenden Packete. 
Zu den Zollausſchlüſſen gehören: 1) Die Freihafen⸗ 
gebiete bei Hamburg, Cuxhaven, Bremerhaven und 
Geeſtemünde, 2) die Inſel Helgoland, 3) in den 
Badiſchen Kreiſen Konſtanz und Waldshut: die 
Orte Albführen, Altenburg, Baltersweil, Berwangen, 
Büſingen, Dettighofen, Jeſtetten, Lottsſtetten und 
Pittenhard. Die Kaiſerlichen Poſtanſtalten find 
angewieſen, Packete nach den borgenannten Zoll⸗ 
ausſchlußgebieten böm 1. Mat ab nur dann zur 
Beförderung anzunehmen, wenn fie von einer In⸗ 
haltserklärung begleitet ſind; bei Packetſendungen 
nach der Inſel Helgoland iſt außerdem nach wie 
vor für die Zwecke der Zollbehörde auf Helgoland 
eine kurze Angabe des Inhalts auf den Begleit⸗ 
adreſſen erforderlich. 


Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Erneuerungs⸗“ 


looſe, ſowie die Freilopſe zur 4. Klaſſe der 198. 
Kgl. preußiſchen Klaſſenlotterie ſind unter Vorlegung 
der bezüglichen Looſe aus der 3. Klaſſe, bis zum 
18. d. Mts., Abends 6 Uhr, bei Verluſt des An- 
rechts einzulöſen. Die Ziehung der 4. Klaſſe dieſer 
Lotterie beginnt am 22. April. 

Einen großen Menſchenauflauf verurſachte 
heute Mittag auf dem Alten Markt eine Frau, 
welche ſo ſchwer betrunken war, daß ſie auf der 
Straße liegen blieb. Dieſelbe mußte ſchließlich mit 
dem Transportwagen nach der Polkzeiwache geſchafft 
werden. e n ö 
Durchgegangen it heute Vormittag ein Ge⸗ 


ſpann des Herrn Gutsbeſitzers Bärecke⸗Spittelhof: 


Die Pferde rannten von der kurzen Hinterſtraße 
aus um das Poſtgebäude herum bis in die Ketten⸗ 
brunnenſtraße hinein. Der Kuticher, welcher die 
Pferde nicht zu halten vermochte, wurde vom Bock 
heruntergeſchleudert und eine Strecke . 
ſchleift. Die Pferde kamen endlich, da eins derſelben 
ſtürzte, zum Stehen, und der Kutſcher konnte die 
rt wieder fortſetzen. 
e Weichſel iſt bei Graudenz von Donners⸗ 


tag bis Freitag wieder von 3,58 auf 3,68 Meter 


geſtiegen. 
Bei Thorn ſtieg der Strom in der letzten Nacht 
auf 3,78 Meter; bis zum Vormittag des heutigen 


mit Ausnahme des 


auf Grund des Geſetzes über Klein- | 


weit fortge⸗ 


heißt, u. dgl. m. Herr Bürgerneiſter 
Sandfuchs Marienburg ſchildert den Angeklagten 
als einen ünbehuemen Beamten, wogegen 
Herr Oberbürgermeiſter Theſing-Tilſit glaubt, daß 


der Angeklagte an Größenwahn leide. Der Polizei⸗ 
aſſiſtent Gehrmann bekundet, daß er das von dem 
Angeklagten der Stadt Marienburg eingereichte 


Qualificationsatteſt nicht beglaubigt habe, er habe 
ihm nur eine Abſchrift ſeines Civilverſorgungs⸗ 
ſcheins beglaubigt, welche ſich auf der Rückſeite 
eines Bogens befunden habe; auf der Vorderſeite 
ſei nichts geſchrieben geweſen. Die Staatsanwalk⸗ 
ſchaft heditkragt hierauf auf Grund der §8 26708 
St.⸗G.⸗B. line Gefängnißſtrafe von 14 Tagen, wo⸗ 
gegen der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
Diegner für Freiſprechüng eintrat, eveit- 
tuell beantragt, das Verfahren einzu⸗ 
ſtelen, da das Vergehen verjährt iſt. 
Der Gerichtshof hielt es nicht für ausgeſchloſſen, 
daß der Angeklagte in der That von dem Amtsrath 
Baehr ein Atteſt ausgeſtellt erhalten hat, welches 
mit der dem Magiftrat Marienburg überreichten Ab⸗ 
ſchrift ühereinſtimmt und ſprach den Angekläglen 
von der Anklage der Urkundenfälſchung frei. 


Telegramme. 


Wien, 16. April. In Kiew, Petersburg, Mos— 
kau und Odeſſa ſollen wegen Betheiligung an 
ſozialiſtiſchen Umtrieben zahlreiche Studenten 
und Studentinnen verhaftet ſein. 

Wien, 16. April. Zwiſchen einem Reichs- 
rathsabgeordneten aus Nieder⸗Oeſterreich und 
einem Hufarenlieutenant fand geſtern eit 
Zweikampf ſtatt, in welchem der Abgeordnete ber- 
wundet wurde. 

Paris, 16. April. Die „Libre Parole“ ver⸗ 
langt heute die Aus weiſung der fremden 
Zeitungschrrefpändenten, welche eile 
für Zola freundliche Stellung einnehmen. 

Petersburg, 16. April. In Oſurgety (Kau— 
kaſus) erſchoß der ruſſiſche Prieſter Riguradſe 
ſeinen greiſen Amtsbruder Dſhaſcha aus Rache. 

Madrid, 16. April. Die Subſeription 
für die Vermehrung der Flotte hat bereits den 
Ertrag von 3 Millionen erreicht. 

Canea, 16. April. Wie das Bureau Reuter 
meldet, verlangen die Admirale der Großmächte, 
daß die türkiſchen Garniſonen in den neu be 
ſetzten Plätzen um die Hälfte herringekk 
werden. Calea und die Sudabay erhalten eine 
internationale Beſatzung. 

Waſhington, 16. April. Der Senat be 
ſchloß geſtern, die Ab ſtimmung über den Be— 
richt der Commiſſion für auswärtige Angelegen— 
heiten in der heutigen Sitzung beftimmt vor- 
zunehmen. PR 
Waſhingtön, 16. April. Es iſt ein Armee 
befehl erlaſſen, 8 Regimenter Infanterie nach 
New Orleans, 7 nach Mobile, 7 nach Fampa zu 
beordern. 6 Regimenter Kavallerie, alle leichten 
Batterieen und Artillerieregimenter, ausgenommen 
2 gehen nach Chickamanga. Die ganze Bewegung be- 
trifft 20000 Mann. 

Waſhington, 16. April. Die Regierung 
charterte die Dampfer St. Louis; New⸗Norf 
und Paris. Der geſammten Armee wird heute 
Abend der Befehl zugehen, ſich an den Küſten, 
hauptſächlich der von Florida zu ſammeln. 

Hampton Roads (Virginien), 15. April. 
Das fliegende Geſchwader iſt zurückgekehrt. 

„Tanger, 16. April. Das deutſche Panzer- 
ſchiff „Oldenburg“ iſt geſtern nach Mazagan in 
See gegangen, nachdem es den deutſchen Geſandten 
Freiherrn Schenck zu Schweinsberg mit Ge— 
folge hier an Bord genommen hat. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. April, 2 utzr 40 Min. Nachm. 


; ˖ a : Feſter. Cours vom 15.4. 16.4. 
1 fiel das Waſſer dann wieder auf 3,71 7 155 Deleſche Reichsanleihe 8 103,30 1000 
E N 2 p * n ” U 0 . 1 3,40 103, 
Bei Chwalowice ift die Weichſel von Donners, pet. m. „„ 4188“ 96 
tag bis Freitag von 4,11 Meter auf 4,01 Meter 3½ Por Preußische Conſolz 1040 100 
gefallen, bei Warſchau von 3,51 auf 3,84 Meter 3 pct. 97¼70 97,80 
geſtiegen. 5 „ 43% per Oſtpreußiſche Pfandbriefe . | 100,20 | 100,30 
Strafkammer. Wegen Urkundenfäl⸗ Oeſterrel chice Gant che Pfandbriefe 109 40 on. 
5 ; „ep tr Ven Fänſch aus e Goldrente „ 8 ‚ 5 
ſch 19 hat ſic der Polizeiſekretär 1 0 ſeit 4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,30 102.50 
Marienburg zu verantworten. Derſelbe wa Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,80 
dem 1. Juni 1892 Polizeibüreauaſſiſtent bei der Rise anfnotn - - 2 >... [216,35 | 216,35 
Polizeiverwaltung in Tilſit. Behufs ns n pet inet SER nn ; 13 . en 5900 
S chi in Anſuchen Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. „ f 
um andere Stellungen erhielt er auf ſe 4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,20 92,20 


von dem Amtsrath Bähr ein Qualificationsatteſt.] D 


Mit dieſem Atteſt will er nun gleich Nachmittags zu 
dem Amtsrath Bähr gegangen ſein und ihn erſucht 
haben, einige Abaͤnderungen vorzunehmen, was 
Letzterer auch gethan hat. Nunmehr ſei ihm eine 
Ausfertigung von dieſem geänderten Atteſt zuge⸗ 
gangen, von welcher letztern er ſich dann Ab- 
ſchriften hat fertigen laſſen, die ihm zum Theil 
der Polizeiaſſiſtent Gehrmann beglaubigt hat; die 
Ausfertigung ſei ihm aber abhanden gekommen. 
Mit einem ſolchen beglaubigten Atteſt bewarb ſich 
der Angeklagte um eine Polizeiſecretairſtelle in 
tarienburg, die er auch erhalten hat. Es hat 
ſich nun ſpäter aber bei Gelegenheit einer von dem 
Angeklagten bei der Regierung geführten Beſchwerde 
herausgeſtellt, daß das ſeiner Zeit von dem An— 
geklagten überreichte beglaubigte Atteſt in vielen 
Punkten von dem Originalatteſt abweicht. So 
z. B. heißt es in dem Originalatteſt, daß die 
Leiſtungen „befriedigend“ geweſen find, magegen 


es in der beglaubigten Abſchrift „net gut“! 


isconto⸗Commandit 


. . . [196,80 196,90 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 11 


9˙50 11920 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 looc,è ũn 59.40 4 
Spiritus 50 lokck oo 700 4 


Königsberg, 16. April, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius & u ar 
Woll⸗, Mehl- u. N 
Spiritus pro 10,000 I. % egel. Faß. 

Loco nicht contingentirtt 4 
Apfll 
Loco nicht contingentirt 
Uprih- = 6 2 8,4 


Getreibde-, 


be- 
stellen Sie zum Ver- 


— lcgileiche die e 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weber 


MICHELS & Cie - BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten „ Leipziger Strasse f, 
Deutschlands grössteb Specialhaus für Seidenstoffe und Sammer 
— 2 i e 0 2 2 


stoffe kaufen, 


Heute früh 2½ Uhr entschlief sanft im Herrn unser 


lieber Sohn = 8 
Georg 
im fast vollendeten 23. Lebensjahre, was schmerzerfüllt anzeigen 
Elbing, den 16. April 1898. 


Krassuski und Frau. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 20. d. M., Nachmittags 
4 Uhr vom Sterbehause, Fischerstrasse No. 10, aus statt. I 


e Posten der 


Elbinger Standesamt. Allg. Handwerſer⸗ Orts- | 
Vom 16. April N Seng, . 5 

= ah er Schmied Jule 1 Kranken- Und Hlerbekafß g 

— Tabea Fanden Keine S General verſammlung 


sowie 


Aufgebote: Maurergeſelle Johann] Sonntag, den 24. April d. Is., ä 3 
Rebbe mit Magdalena Feldkeller. — 11½ Uhr Vormittags, * 9 
Schuhmachermeiſter Jacob Grundmaan⸗ im Loeale des Herrn Wehser, * HR 
Altfelde mit Amalie Sonntag-Elbing. Königs bergerſtraße 13. 4 


— Arbeiter Carl Auguſt Wölm Neu⸗ Gemäß 8 52 des Statuts werden 

Dollſtädt m. Luiſe Chriſt. Braun⸗Prothen.] die ſtimmberechtigten Mitglieder ſowie 
Eheſchließungen: Schuhmacher, die betreffenden Arbeitgeber zu derſelben 

ndreas Kohling mit Thereſe Reimann. hiermit eingeladen. 

— Schloſſer Wilhelm Allert mit Anna Tagesordnung: 

Diegner. — Arbeiter Auguſt Kiehn mit] 1. Abnahme der Rechnung pro 1897 

Heinriette Fuchs. — Arbeiter Auguſt und Bericht der Kaſſenreviſoren. 

Frieſe mit Marie Jäkel. — Fleiſcher] 2. Dechargeertheilung an den Kaſſen⸗ 

Albert Grunwald mit Marie Dölfski. führer. — 

— Fabrikarbeiter Carl Eiſing mit] 3. Kaſſenangelegenheiten und Bericht 

Martha Gerber. des Vorſtandes über einen von 
Sterbefälle: Arbeiter Friedrich] einigen Mitgliedern geſtellten Antrag. 

Maraun S. 4 M. — Wittwe Marie] 4. Wahl von Vertretern der Arbeit⸗ 

Radowski geb. Schäfer 61 J. — Hand⸗] geber und Arbeitnehmer des Zimmerer: 

lungsgehilfe George Adalb. Kraſſuski] gewerbes. 

22 J. Der Vorſitzende. 

8 E. Lengenfeld. 

P. S. Behufs Wahl von Vertretern der 

Kaſſenmitglieder werden die Ar⸗ 


eingekauft, die ich jetzt schon zu 


bedeutend billigeren Preisen 


offerire. 
I 0 h 


8 


77 5 


Saft. is 
2 — * 


42 ——— 


| beitgeber ſowie Arbeitnehmer des 3 8 E g 
N den fal d. M., e ee hiermit einge⸗ Be | 2 8 
Spazi erfahrt: ĩĩß§ĩ8ĩ Cfd Rt i TLILLLLLLLTLLLL 

Abſa 1 i Bekanntmachung. 1 Tr l. za 
art von Der eegen Bruce Kay Die Influenza (Bruſtſeuche), welche Re i N 
uiong 2 he, Wüdfobrt Abends 7 Uhr. der der Pede des areas e duch on . Slreichferkige Oelfarben, Schulanfange 
gierpre a 12 i J. weiss, Burgſtraße Nr. 8, des die Real umnaſial⸗ Pri, 0 Ober Mal Mau. f rl eee ee 
— — = — Ackerbürgers Gottfried Nachtigall, S Ae 1 ge iul be a alel- u. 8 aurerfal el, a ] òĩ ͤ een 
1 550 FC ioiſcchervoͤrberg Nr. 22, des Holzhänd⸗ Ober⸗Riealf chulkl f an 180 8 1105 Lacke, Leim, Pinſel, Broncen, empfehle 
er Nur 1 Tag! lers Döhring, Johannisſtraße Nr. 16 bis Sexta (mit a nter⸗ 8 Kitt, Schellack Ia, orange, Schultornister, 
i „und des Brauereibeſitzers Jeromin, e usnahme von i i vors aiche Schultaschen 
Im Saale der Bürger- Res Quinta und Quarta, welche augen⸗ Carbolineum in vorzüglicher 7 


Heilige Geiſtſtraße Nr. 3 geherrſcht hat, 
iſt erloſchen. 
Elbing, den 5. April 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Source Dienſtag, den 19. April, Qualitat, ö Noten-Mappen, 


Abends 8 Ahr, nur einmalige Auf⸗ 
führung des wirklichen 


ill. Jul Plammen-Tanz 


te= und Serpentintanz. 


Ein Traum v. Licht u. Schönheit 


blicklich gefüllt ſind! und für die „ 5 4 i 
Warfehule ine DIR Leinölfirniß, vop. gekocht, |H  Federkautem” 
Montag, den 18. April, empfiehlt zu billigſten Preiſen |M Sohvlschürz 2 
9 Uhr Vormittags, F it L b Drogerie zum dehulschurzen, 
im Conferenzzimmer (Eingang vom Hofe) rıiz Laa 85, Rothen Kreuz, 112 —— 
ſtatt. Farbenhandlung. Kinder-Regenschirme, 


mit wundervollen Licht Ab -, Tauf⸗, Impfzeugniſſe, ſo⸗ 5 i 
effekten und | ‚Abgangs-, zauf, Inpſsengungle, o, Sonnenschirme, 
Verwandlungen. Die Influenza (Bruſtſeuche), welche] wie Schreibmaterialien ſind mitzubringen. Sti ch Und ad Arbeitsscheeren 


BER a la Lor Fuller. 


j Die zu prüfenden Schüler müſſen 
Dieſe Aufführung bildet momentan 


präeiſe 9 Uhr erſcheinen. D 


Elbing, iel r 5. Nagel. I 
rektor Dr. Nagel. b 2 7 
Me N | Dede, A Alexander Müller. 
* . Kgl. S. Hofphotograph, 


tree 
S 


Epriedr. Wilh.-Platz, am Casino.] 


Frühjahrsplanzung. 


J. B. Pohl's Baumſchule 
| in Srauenburg al 
— rn — Obſtbäume in allerbeſten orten 
Jeden Sountag Mittags em⸗ il rauhes Klima, von 75 Pfg. ab, 
hlt wieder ganz friſches Frucht⸗Sträucher, Zier⸗, Allee⸗, Trauers 
ur nl und En on Stauden, 
ff. Blätterteig, gefüllte Hörnchen, uxbaum, Weißdorn, 
Butterkuchen, Schnecken, Kaiſer⸗Georginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗ 
fragen, Mohn: u. Schmandtörtchen, Gewächſe, hochſtämmige und niedrige 
Congreß und vieles Anderes Roſen, Johannis- und Stachelbeeren 
H. Marschall, Georgendamm. Wein u. ſ. w. 
Verzeichniß franko zu Dienſten. 
Meine Wohnung befindet 
ſich ſeit dem 1. April 
am Luſtgarten 1. 
Noch reſtirende Zahlungen bitte ich 
an mich, oder an meinen Nachfolger 
Herrn Otto Neubert zu zahlen, 


EEE Carbelineum 23 der in meinem Namen quittiren 


unter den vs 1 
5 N R. Müller, Neuſtädter Fe 1 
das Weltgeſpräch und iſt die ſenſatio⸗ der Frau Wittwe Regier, Leichnam⸗ 
nellſte Neuheit an Licht und Farben- ſtraße Nr. 112/14, des Fleiſchermeiſters 
pracht, welche mit großem Erfolge in] R. Arenswald, Holländer Chauſſee 
Berlin zc. aufgeführt worden iſt. Dazu] Nr. 23, der Metallwaarenfabrik und 

Gr. Zigeuner - Concert Emaillirwerk Ad. H. Neufeldt und 
mit Solo- und Chorgeſängen, ſowie des Kaufmanns Otto Vesper, Holz⸗ 

Aüfführunng von National⸗Tänzen ſtraße Nr. 6/7 geherrſcht hat, iſt er: 

gegeben vom 


a loſchen. 
ster.-ungar. Damen- u. Herrenorchester 


„Rak 9 0 Elbing, den 11. April 1898. 
oczi“i in verſchied. Landestraht. | Die Wolizeiverwaltung. 
ro partige Geigen⸗ u. Cymbalvirtuoſen. Die Wolize wm 8 


2 i itorei . Elditt. 
des H ets à 60 3 in der Conditorei Derlei... 
Schüler unn ain, e 75 9. Bekanntmachung. 


d Kinder 

— Die Pläne und Zeichnungen, ſowie 
der Erläuterungsbericht, betreffend die 
zwiſchen Elbing und Vogelſang zu er⸗ 
bauende elektriſche Straßenbahn, werden 
in Gemäßheit des § 17 des Kleinbahn⸗ 
geſetzes vom 28. Juli 1892 von Mon⸗ 
tag, den 18. d. Mts., bis ein⸗ 
ſchließlich den 1. Mai d. Is. wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden im Zimmer 16 
des Rathhauſes zu Jedermanns Ein⸗ 
ſicht ausliegen. Während dieſer Zeit 
kann jeder Betheiligte im Umfange ſeines 
Intereſſes Einwendungen gegen die 


Taschenmesser, 
. 


Kamm- und Arbeitskasten. 


r. 0 ö + 

Anaben-Anzüge 
das Beſte und Haltbarſte, daher | 
das Billigſte, was hierin her⸗ 
geſtellt wird. In allen Größen 
und verſchiedenen Fatons genau WE] 
laut Fabrikpreis zu haben bei MA 


{Robert Holtin 


8 
Illuſtr. Preisliſten ſtehen franco 
zu Dienſten. 


e 8 
. e e 


went „ Etabliſſement. 

Tanz-dorul. April: Grosse 
neueſten Ueberraſchun 1 e 
lichſt einladet. wozu freund⸗ 


tokoll zu geben. 
Elbing, den 16. April 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung 


55 u unſer Firmenregiſter iſt heute 
Zur Neuwahl von bei Nr. 444 (Firma Max Kusch) 
ſenie > d A 1 8 Reprä⸗ eingetragen, daß das Handelsgeſchäft 
uten de emeindeguts der durch V a 
Miſtadt haben wir einen Termin auf Eugen a Rn un 
Vvoch, den 20. April Cr., N übergegangen iſt und von 
im Rat ormittags 11 Uhr, ortgeſehn u unveränderter Firma 
hhauſe, Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, 8 


vor l i 
rau Herrn Stadtrath Krieger anbe⸗ 


„; Die Firma Max Kusch iſt gleich⸗ 
zeitig u 9 
liche Eh deſſen Wahrnehmung ſämmt⸗ eingetr Her. 950 des Firmenregiſters 
glieder der Corporation hier⸗ 


neu eingetr 
eingetragen und als deren Inhaber 
En dem Bemerken vorgeladen 


5 rn 1 1 Dieſe 11 9 8 8 
in riftlich hier einzureichen oder 224 — 1 ö 
Jann Inerfammlung während der Dienſtſtunden in dem vor⸗ BR zum äußeren Anſtrich wien: 2 
And. den bezeichneten Zimmer mündlich zu Pro— Carbolineum Antimerulion u. Julius Arke. 


im John’; 
Tage 80 r dn eſtanraut. 


Geſchäftsbericht, Vorſtands 8: 
wahl s-Erguänzungs⸗ 


Antinonnin - Carbolineum Drivatkunden ren reer 


ächern u. Sprachen 
(geruchlos) Latei den gegen 
Anſtrich (Latein, Franz., Engl.) werden geg 
zum i N ) mäßiges Honorar a die Ex 
9 1 Gefl. Off. unter 8. T. an die DE? 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) | 11 111 Ku Beitung erbeten. 


J. Staesz jun., Elbing, Ein herrſch. gut verz. 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. n 115 95 geeignet, 
Specialität Streichfertige Oelfarben. beſte Lage, auch zum Ge 1 Entz. 


Antimerulion 


eruchlos) 
‘a pie 


Rudolph Sausse Nach, 


49 Alter Markt 49. 


— ————— ee nen 
Sar de air ai aD el als alo aj ale a S 


Uhren 


für Damen und Herren führe ich 
in nur guter und feinſter Waare 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, 
reeller Garantie nachweislich ſehr 
billig ab. Uhren⸗Reparaturen ge⸗ 
wiſſenhaft und billigft. 


Der Vorſtand. 


Sckauntmachung. 


at zu verkaufen 
Kartoffeln 


zur Saat, Roſakartoffeln und blaue, GEM Heilige Geiſtſtraße bis Inn. 
ſowie blaue, rothe u. weiße Speiſe⸗ Mühlendamm. Bitte gegen Beloh— 
kartoffeln, vorzüglich im Geſchmack, nung abzugeben. 

empfiehlt billigſt 5 Jun. Mühlendamm 31 l. 

C. Lange, Fiſcherſtr. Nr. 5. Ia ; NN 

J ĩͤ FB 2 Bel Le A Se ee » 
6000 Mk.. Jullge Mädchen 
= H. an die im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 


der Kaufmann Eugen Arthur 


Robert F rentzel in Elbing. cediren. Offerten unter Ru. N. a 


daß die Ausbleit ˖ i 
Beſchlüſſe der Erich: ewenden an die Elbing, den 11. Apri 4 FRE langen zum Erlernen des Wickel— 
i rſchienenen b D . April 1898. F Witzki De Expedition dieſer Zeitung. 9 
eg 5 gebunden Königliches Amtsgericht. Goldſchmiedemeiſter und vereidigter HI — e Leute F oder 

Sn den 13. April 1898. Behandlg. d. Naturheiltd. Aus. briefl. Gerichtstarator Jung f 


Loeser & Wolff. 


Schmiedeſtraße 17. 


ale als ale a ale e als ale al als aj als 


finden Logis 


Fr. Meilicke, sage-iemme beſ. f. Hoffend., Gr. Hommelſtr. 14, part. 


8 angemeſſ. Penſ. Berlin, Friedrichſtr. 6 II. 


Sale als ale an ale ale av ale ale «ein «i> 
als ale ale aid ali al al es ale ali al 


Der Pagiſtrat; 


Kurzwaaren-Abtheilung. 


Maschinengarn (Obergarn), Rolle 1000 d 
Maschinengarn (Unterfaden), Rolle 1000 . 
Pa. Maschinengarn, Rolle 200 Y. . 

Pa. Maschinengarn (farbig), Rolle 200 9d. 
Nähseide, ſchwarz und farbig, 3 Docken 
Plüschborde in allen Farben, 

Knopflochseide, 6 Rollen 

Heitgarn, Docke 

Weiss Stopfgarn, Rolle. : . 
Echt türkischroth Zeichengarn, 5 Rollen 
Prima Leinenzwirn, 5 Rollen ' 
Cöperband, Stück 

Stecknadeln, Pack . 
Nähnadeln, Pack a 1, 
Hutnadeln, Stricknadeln, Haken und Oesen, 
Fingerhüte bekannt billigſt. En 


Geſchättsprincip: en 
Putz-Abthellung 


Mädchenhüte, ungarnirt, ; ‚15, 20, 25 9 
Mädchenhüte, garnirt, 25, 35, 38, 45, 65, 95 9 
Knabenhüte, in Bas Größen. 37, 43, 57, ss 00 


Damenhüte. ! 


Ungarnirte Damenhüte, 25, 30, 33, 55, 67, 75,1. 112 5 
Garnirte Damenhüte, . einfachften bis eleganteſten 
enre. 


Pa. 
Pa. 


22 


10 
S SSS 


2 
* 10 * S 
Se Solo ALA SWA 


2 . 


Gewerbehaus. 
Sonntag, den 17. April 1898: 
8 Ablchieds-Beneſiz-Boiree E# 


des Herrn Otto Behrend nach dem I. fürſtlichen Theater zu Detmold. 


Don Carlos, 


| Trauerſpiel in 3 Acten von Vittorio Alfieri, deutſch 1 Schiller. 


Humoristische Vorträge. 
Zum Schluß: g Tanz. 

Billets im Vorverkauf à 40 ſind zu haben bei Herrn Martini, 
Schmiedeſtraße, bei Herrn Krause, Friedrichſtraße und bei Herrn Friſeur 
H. Behrend, Waſſerſtraße. An der Kaſſe à 50 9. 

Da ich bei meinem Abſchiede von Elbing einem hochgeehrten Publikum 
einen genußreichen Abend verſpreche, zeichne ergebenſt 
Otto Behrend, Benefiziant. 


"Neuesten Sonnen-Schirme 


Glas-, Emaille- und 
ürstenwaaren. 


Schnapsgläschen, i 
Wassergläser, 
Bierseidel, : 

Sturz kkaraffen mit Glas 
Grogkgläser Apr 
. Kafleetöpie . . 
Tassen mit Untertasse, 
Pe Lane 


Porzellans, 


[1] 
25 


due 


8 
2 
2 
u: 
＋ 
Ei | 
5 
b. . 
m 
1 
1 
3 
Tu 
er 8 
51 
0 ü 


traf heute eine große Sendung ein und empfehle; 

Eimer, Kannen, Töpfe, Casserollen, Waschbecken, 
Teller zu billigſten Preiſen. . 

Dieſe fämmtlichen Artikel find im Fenſter mit Preiſen ausgeſtellt. 


Umsatz, kleiner Nutzen!“ 
Wäsche -Abthellung 


. 7, 9, 11, 13 3 
24, 27, 33, 45 3 


Bitte die Schaufenster zu 


Kinder-Hemden, 
Mädchen-Hemden, „ 
Knaben-Il emden. 37, 40, 45, 53, 60 3 
Damen-Hemden, . . 67, 70, 84, 120 3 
Herren-Hemden, in weiß, geſtreift und bunt. 
Taschentücher, 4, 5, 8, 15, 24 9 
Schürzen, in weiß, farbig und schwarz. 

Hosenträger; „38, 48, 48, 58, 63 3. 
Spitzen, in weiß, ſchwarz und creme in größter Auswahl. 
. in allen erdenklichen Muſtern und Farbenſtellungen. 


Leder-Galanteriewaaren, Nippessachen. St 
Stets Neuheiten! 


om 
IB en Ae ag 


Ko 
10 
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5 | 
| Bunßnus: 
. 


General- Vertreter: 


errstein & Co. Elbing Wk 


Echte Eau de Cologne 


Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jülichsplatz. 
Originalkiſtchen & 6 und 12 


Stück. 


Im Saale des Gewerbehauses. Entoutcas, Kinder- Sonnenschirme, 5 Edel⸗Veilchen EM 
| Lebende Photonr 9 hi 5 . —— Reg en-Schir me, 2 5 von Gustav Lohse, 
1 1 grapı en 8 Bi in soliden an bewährten Bezugstoffen, A| | frifche Parfüms 
as Neueſte auf dem Gebiete. 155 ; d geschmackvoll von , 
5 mit nur neuen und geschmackvollen Stockformen 1 nson-L old 
Dienſtag, den 19. April d. S8. zu. & empfiehlt, zu aussergewöhnlich billigen Preisen 5 ® Atkinson- 1 Pa 195 
Eröffnungs⸗Vorſtellung. n en Toiletie- Seifen, 


Mittwoch, den 20., Donnerſtag, den 21. == 
Freitag, den 22. und Sonntag, den 24. Abril 


—— „ aM — 3 


N age „Bürsten, 


1 Vorstellungen. > Kleider-Bürsten 
Billets im Vorverkauf bei Herrn Cajetan He Nachflg., TEL — Atelier > Kopf-Bürsten, 
Cigarrenhandlung: Sperrſitz 75 Pfg., I. Platz 60 Pfg. An der Abendkaſſe: ersten Ranges. > r -Kämme, 
Sperrſitz 1 Mk, I. Pag 75 Pfg., Stehplatz 40 Pfg. Gallerie 25 Pfg. 4 m ges. 23 risir- . e, 
Näheres die Tageszettel. g Ketienbrunnenstrasse = > — | Da 
E. Ziemer & Co. 4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. > „Staub-Kümme, 
: Sonntags von 9—1 Uhr. aschen-Kämme, 
Wegen großen Andranges in Danzig trifft 5 2 Taschen-Necessaires, 


die e 


früher 


ext am Donnerstag hier ein unnd beginnt ! in 
einer Galavorſtellung einen Novitätenabend. 


— . — ann 
Nn Ale AAA A Min Mn Mn Air lin PN | Odbaibeibainapem D 


4 2 
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bei fanberfier und billigster Ausführung 


Derkauf von Dachpappe und Theer 


Teilette-Kasten, 
Reise-Necessaires 
in anerkannt bewährten Qualitäten 


Pf‘ Inhaber empfiehlt 
Elbing, Vetriſtraße a A Alexander Müller. 


empfiehlt und übernimmt unter Garantie 


® ® 


Bingemachte Früchte 
in Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


ſacharbeiten 


in Dachpappe. Schiefer ꝛc. 


aller Art. 


Nr. 89. 


— 


Der bevorstehende Krieg. 


Noch iſt der Krieg weder in Waſhington noch 
in Madrid erklärt, aber ſchon glaubt man in der 
ganzen Welt nicht mehr, daß der Frieden erhalten 
bleiben wird. So lange freilich das letzte Wort 
noch nicht geſprochen, der Würfel noch nicht ge- 
fallen iſt, kann man nicht jede Hoffnung aufgeben. 
Man kann jetzt ebenſo in ſeiner Erwartung, der 
Krieg müſſe ausbrechen, ſich täuſchen, wie man an⸗ 
ſcheinend vor einer Woche in feiner Friedens- 
zuverſicht ſich getäuſcht hat. Und beide Parteien 
hätten ſogar allen Grund, noch im letzten Augen⸗ 
blicke ſich zu beſinnen; denn dieſer Krieg muß 
beiden Parteien ſchaden und beide Parteien haben 
Recht zugleich und Unrecht. Aber die Leidenſchaft 
iſt in der Regel mächtiger als die Vernunft und 
darum hängt der Frieden an einem ſehr, ſehr 
dünnen Faden. 

Europa befindet ſich den beiden Parteien gegen⸗ 
über in einer eigenthümlichen Lage. Man ver⸗ 
hehlt ſich nicht einen Augenblick, daß Spanien wie 
überall, wo es ſeinen Fuß hingeſetzt, ſchwer auch 
in Cuba geſündigt hat. Es hat geradezu infam 
gewirthſchaftet, und in Krieg und Frieden unſäg— 
liches Elend über die Perle der Antillen gebracht. 
Wie es ſich auch mit der amerikaniſchen Behauptung 
bezüglich der Schuld Spaniens an der „Maine“. 
Cataſtrophe verhalten mag, nur zu wahr iſt es, 
daß in den letzten drei Jahren allein Spanien 
150000 Menſchen auf Cuba elend hat verhungern 
und umkommen laſſen, und Spanien fündigt in 
Cuba nicht erſt ſeit drei Jahren, und der letzte 
zehnjährige Aufſtand auf Cuba hat wahrlich auch 
genug Blut und Thränen gekoſtet. 

Wenn aber die Amerikaner aus Humanität — 
und bei der Mehrzahl der Amerikaner, wenn auch 
nicht bei ihren tonangebenden Drahtziehern iſt 
Humanität das treibende Motiv — gegen Spanien 
glauben vorgehen zu dürfen, dann könnte Europa 
eigentlich aus Mitgefühl und Gerechtigkeitsliebe 
glauben, für Spanien eintreten zu müſſen. Denn 
es iſt empörend, daß eine große und überreiche 

acht auf ein kleines und armes Land ſich ſtürzt, 
weil dieſes die unberechtigten, wenn auch nicht un⸗ 
begründeten, fremden Befehle nicht ausführen will 
und eigentlich auch nicht kann. Spanien iſt ge⸗ 
wiſſermaßen ein mauvais sujet, was die ganze 
europäiſche Völkerfamilie leider zugeben muß, aber 
darum bleibt es doch ein Unrecht und wird von 
der Familie als ſolches empfunden, wenn ein be- 
liebiger Fremder ohne jede Berechtigung über dieſes 
11 sujet herfällt und es braun und blau ſchlägt 
nimmt. noch von ſeinen wenigen Sachen etwas 


Aber Spanien wird ſich ſei 
Es zählt zwar nur 17 Minton . 
Feind einige 70 Millionen zählt. Aber Spanien 
hat militäriſche Traditionen und kriegsgeübte 
Truppen und Seeleute, während die Amerikaner 
eigentlich nur einen großen Krieg ſeit dem Unab⸗ 
hängigkeitskriege geführt haben, und dieſe beiden 
Kriege gegen reguläre Militärmächte genannt werden 
können. Indeſſen viele Hunde ſind des Haſen Tod 
at wenn ſchon nicht die mehr als viermal f 


Harte Schule. 
Roman von L. Haidheim. 
Nachdruck verboten. 
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u H 7 
Thür. d dann ſtand er plötzlich vor ſeines Vaters 


Ein 
ſtellung ne Gedanke, daß der ihm eine An- 
er dem Vater nem feiner Werke geben könne, daß 
ein, daß er... gen wolle, er ſähe ſeinen Leichtfinn 
beherrſchte 1 Vergebung und Hilfe bitten wolle, 
weht, ſeit er 1 ig. Aller Trotz war wie ver⸗ 
Freund zu jed orwedes Augen geleſen, daß der 

Und eher do Hilfe bereit fei. 
immer fo voll Ar vom Vater Hilfe annehmen, der 
doch ſtets 


! Sie darf nicht hungern. 
an sch Keine Demüthigung darf mir zu 
der . fein. O Gott, welch' elendes 
9 ger! Und wie bleich ſie heute 
en lle Fenſte 
ſein? O, nur das ni cht! Sollte der Vater verreiſt 
um N im Er war wohl wie immer 


klingelte. 
Nach einer Weile, die 
wurde geöffnet. 

„Joſef, ich bin's!“ 
Verſuche, möglichſt Ane x 
Der Diener prallte zurück 

„Der junge gnädige Herr? 2 
nant? Alle Heiligen!“ Der Herr Beute, 
„Ich muß meinen Vater ſprechen, Joſef!“ 
„Ach, den gnädigen Herrn? Aber der ift ſcho 
a. 1155 hier, eg 1 

o? Wo iſt er?“ rief dieſer mit ſtock 
Athen er?, N 2 ſtockendem 
Dein der ed mich ein, Joſef, erzähle mir, wo iſt 
Sl nn in's Veſtibül; Joſef beeilte fi, den 

Ri öffnen und die Gaskrone anzuzünden. 
anten gehen a umher. Ueberall die ihm ver⸗ 
r Se Wohlhabenheit; überall Com⸗ 


es en! 

Na em langen Au 
weiethswohnung, die ſie kür 
echſelt hatten, um immer 


dachte Richard und 


ihm ſehr lang ſchien, 
rausnitz 


mit 
zu ſprechen. . 


ſeit 


1 in der elenden 
zum dritten Mal ge⸗ 
noch billiger zu wohnen, 


o waltet hat und welches ihm durch die langjährige 


machte die im Vaterhauſe herrſchende Eleganz und 


— — d — 


große Bevölkerung, ſo bedeutet doch die unendlich 
überlegene amerikaniſche Geldmacht Spaniens 
ſchließliche Niederlage. Je mehr Siege und Erfolge 
Spanien in der erſten Zeit vielleicht, ja wahr- 
ſcheinlich davon trägt, deſto mehr wird Amerika 
militäriſch erſtarken und ſchließlich dem kleinen 
Gegner den Garaus machen. Darum aber iſt es 
ſo unklug von Spanien, daß es die Dinge ſo weit 
hat kommen laſſen, und darum wäre es nur klug 
von Spanien, wenn es die erſte Gelegenheit, nach— 
dem der Waffenehre Genüge geſchehen, benutzte, um 
Cuba herzugeben, das ſchon längſt in Wirklichkeit 
Spaniens Fluch und Kreuz iſt. Andererſeits hat 
die nordamerikaniſche Republik als ſolche durch den 
Krieg nicht den geringſten Nutzen, ſondern nur 
materiellen Schaden zu erwarten. Die Spanier 
find in der Lage, durch ihre Kriegs- und Kaper⸗ 
ſchiffe den amerikaniſchen Handel ganz bedeutend 
zu ſchädigen, ja vielleicht einige amerikaniſche 
Hafenſtädte zu bedrohen. Es läge daher nur im 
Intereſſe Amerikas, gleich nachdem es den Ernſt 
ſeiner kriegeriſchen Abſichten gezeigt, auch die Hand 
zum Frieden zu bieten. Auf beiden Seiten iſt 
man in die jetzige Lage eigentlich wider Willen 
hineingerathen. Amerika wollte erſt nur den 
Gegner ſchrecken und glaubte ſo ſein Theil zu 
erreichen. Durch dieſe Politik wurden aber die 
Leidenſchaften ſo erregt, daß es ſchließlich keinen 
Halt mehr gab. Spanien wiederum glaubte nicht 
an den Ernſt der Amerikaner, vertraute darauf, 
daß Amerika keinen völkerrechtlichen Grund zum 
Kriege hatte, und es befindet ſich nunmehr da, wo 
es iſt, d. h. zu Beginn eines Krieges, der es 
finanziell vollſtändig ruiniren, in die Reihe der 
ganz bedeutungsloſen Staaten verſetzen muß, wenn 
er irgendwie in die Länge gezogen wird. 

Der Krieg, der bevorſteht, iſt völkerrechtlich ein 
ungerechter, aber doch im höheren Sinne ein 
moraliſcher, inſofern Amerika die von der Vorſehung 
auserſehene Geißel iſt, die Spanien für die in 
Cuba begangenen Unmenſchlichkeiten ſtrafen ſoll. 
Der Krieg, der bevorſteht, iſt auch unklug, und 
deswegen glauben wir nur an eine kurze Dauer 
deſſelben. Denn ſchließlich ſind die Amerikaner ein 
kluges Volk, die Spanier aber, von denen man 
das nicht behaupten kann, werden durch die Noth 
gedrungen fein, klug zu handeln. 


Stadtberordnetenſitzung 


vom 15. April. 

Anweſend 44 Stadtverordnete. 

Nach Eröffnung der Verſammlung durch Herrn 
Stadtverordnetenvorſteher Horn wurde zur Wahl 
eines ſtellvertretenden Vorſitzen⸗ 
den der Stadtverordnetenverfamm- 
lung an Stelle des verſtorbenen Herrn Stadtv. 
Meißner geſchritten. Von 44 abgegebenen 
Stimmen erhielt der bisherige erſte Schriftführer, 
Herr Stadtv. Reimer, 34 Stimmen. Derſelbe 
iſt ſomit gewählt. Herr Reimer nimmt die 
Wahl dankend an. Er bemerkt dabei, daß er nur 
ungern aus dem Amt des erſten Schriftführers 
ſcheidet, welches er nunmehr über 30 Jahre ver- 


Gediegenheit auf den Aermſten einen noch tieferen 
Eindruck. 

Und dann berichtete Joſef. Er war ſehr erſtaunt, 
daß der junge, gnädige Herr ſo garnichts wußte 
von ſeines Herrn Vaters Mißgeſchicken; aber na— 
türlich, der junge Herr und die Gnädige waren 
wohl auf Reiſen geweſen, natürlich! 

Richard ſtockte der Herzſchlag. Zwei der größten 
Gründungen ſeines Vaters waren zuſammengebrochen; 
dies Haus mit allem, was darin war, ſtand zum 
Verkauf; Joſef ſaß einſtweilen als Hüter darin. 

„Haben denn der Herr Oberlieutenant nicht die 
großen Zettel daran kleben ſehen?“ fragte der Die— 
ner. 

„Und mein Vater?“ 

Noch immer klammerte der unglückliche junge 
Mann ſich an dieſe letzte Hoffnung. 

Der gnädige Herr wäre in Serbien, wollte in 
den Dienſt des Fürſten treten, wären fo ſehr nieder— 
geſchlagen geweſen und hätten in dieſer Stimmung 
eines Tages zu Joſef geſagt: „Diesmal komm' ich 
nicht wieder hoch; kannſt es mir glauben, Joſef, 
ich bin fertig, hab' keine Energie mehr!“ 

Dabei fing der treue Burſche an zu weinen und 
erzählte unter ſtrömenden Thränen weiter, der Herr 
Baron, ſein Herr, habe eines Tages gerufen: „Joſef, 
der Unſelige konnte mich und ſich retten durch eine 
reiche Heirath! Aber er ſtürzte uns Beide kalt— 
blütig in's Elend!“ 

Und dabei habe der gnädige Herr die Hände 
zuſammengeſchlagen in heller Verzweiflung. 

„Was nun? Was nun?“ Weiter vermochte 
Richard nicht zu denken; ſeine Rathloſigkeit war 
vollſtändig. 

Wie ein grauſiges Geſpenſt ſtarrte der Hunger 
ihn an! 

Es blieb ihm nur noch eines, und daran hatte 
er in allen Stunden tiefſter Entmuthigung als an 
115 i 115 Giſela gedacht; er mußte ſie 

ern zurückbri ie der ale 
keit übergehen 3 ringen, ſie deren Barmherzig 
5 „00 wie ſtand er dann vor den alten Leuten 
a? Als ein Nichtswürdiger, ein Elender, der ihnen 
den Liebling geſtohlen, um ihn — — 

O Gott, der Gedanke war nicht auszudenken! 

Und würde Giſela in eine Trennung willigen? 

„Sie thut es nicht, thut es nie und nimmer!“ 


Praxis ein ſehr liebes Amt geworden iſt. Für 
den Fall, daß er einmal in die Lage kommen ſollte, 
den Vorſitzenden zu vertreten, bitte er um Nach— 
ſicht; was in ſeinen Kräften ſteht, werde er thun. 

Auf Vocſchlag des Herrn Stadtverordneten— 
vorſtehers wurde der bisherige zweite Schriftführer, 
Herr Stadtv. Dr. Bleyer, durch Acclamation 
zum erſten Schriftführer gewählt. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl eines 
zweiten Schriftführers wurdeherr Stadtv. 
Battré gewählt. Derſelbe nimmt die Wahl an, 
dankt für die ihm dadurch erwieſene Ehre und ver— 
ſpricht, ſich die eifrigſte Mühe bei Führung des 
Amtes zu geben. b 

Bei der darauf vorgenommenen Wahl eines 
Steuerausſchußmitgliedes zur Ein 
kommenſteuerveranlagung wird Herr 
Stadtv. Siede durch Acclamation gewählt. 

Die Wahl eines Mitgliedes der 
Vogelſang-Deputation wird angemeldet. 

Die Beſetzung der Botenmeiſter⸗ 
ſtel he empfiehlt der Magiſtrat auszuſchreiben, und 
zwar mit einem Anfangsgehalt von 1200 Mark. 
Die Verſammlung ertheilt hierzu ihre Zuſtimmung. 

Von den Reviſionsprotokollen über den Abi hu ß 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe pro März 
und den Abſchluß des ſtädtiſchen Leih- 
amts pro März wird Kenntniß genommen. 
Aus dem Reviſionsprotokoll ergiebt ſich, daß im 
Monat März in der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein großer 
Umſatz ſtattgefunden hat. 

Zu der Vorlage betr. die Haffuferbahn wird 
mitgetheilt, daß die Firmen Schichau,Löſer Wolff 
und das Meſſingwerk Boch die Legung von An— 
ſchlußgeleiſen beantragt und zur Sicherſtellung De— 
pots von Werthpapieren hinterlegt hatten. Nachdem 
nun die Linie der Bahn endgiltig feſtgelegt worden 
iſt, hat ſich herausgeſtellt, daß ein Auſchlußgeleis 
für das Meſſingwerk Boch nicht gelegt werden kann. 
Die Firma Boch hat ein Depot von 8200 Mark 
hinterlegt und beantragt nun die Zurückgabe des⸗ 
jelben. Der Magiſtrat hat die Zurückgabe der 
Werthpapiere beſchloſſen. Die Verſammlung nimmt 
hiervon Kenntniß. 

Herr Stadtv. Terletzki richtet eine Anfrage 
an den Magiſtrat bezüglich der Regulirung des 
Hommelcanals. Er weiſt darauf hin, daß bei 
ſtarken Regengüſſen der Straßendamm in den Canal 
hineinſtürzen und der angrenzende Stadttheil über- 
ſchwemmt werden könne. Die kürzlich abgehaltene 
Verſammlung der Intereſſenten ſei reſultatlos 
geweſen. Die angrenzenden Müller ſagten, 
ſie hätten keine Verpflichtung zur Regulirung des 
Canals. Er frage nun den Magiſtrat an, was er 
in dieſer Angelegenheit zu thun gedenke. Herr 
Stadtbaurath Lehmann erwidert, daß er den 
Vorſchlag gemacht habe, die Stadt, die Müller und 
die Adjacenten ſollten je ein Drittel der auf 18000 
Mark veranſchlagten Koſten zahlen. Die Müller 
hätten ſich wohl bereit erklärt, 6000 Mark zu 
zahlen, fie verlangten aber dafür, daß die Canali⸗ 
ſation ſich nicht blos auf den Aeußeren Mühlen⸗ 
damm erſtrecken, ſondern auch durch die Privat- 
grundſtücke bis zum Wittenfelder Wege gehen ſolle. 


25 Adjacenten wollten ein Fünftel der Koſten auf. 


rief er ſich inmitten dieſer moraliſchen Vernichtung 
mit jubelndem Stolze zu. 

So wur das nun all' die Monate gegangen. 

Er ſtand wieder draußen, nach einem traurigen 
Abſchied von Joſef. 

Oben in ſeinem Zimmer gab es noch eine Menge 
Sachen, die Richards rechtliches Eigenthum waren, 
deren Verkauf ihn einſtweilen hätte retten können, 
aber jetzt gehörten ſie zum Inventar des Hauſes 
und waren den Gläubigern überwieſen. 

Er lief wieder durch die Straßen. Es war 
Nacht geworden; nur in den größten Reſtaurants 
und Hotels war noch Leben. a 

Dort in jenem hatte er nachgeſucht nach einer 
Buchhalterſtelle, die damals gerade frei war. Ver⸗ 
gebens! Man ſuchte einen kaufmänniſch gebildeten 
Mann, und es gab deren mehr als genug. Eine 
Strecke weiter kam er an einen Stellenvermittlungs⸗ 
bürean vorüber. Wie manches Mal hatte er dort 
unter den Wartenden geſtanden, ſeine Adreſſen in 
Empfang genommen, um dann an Ort und Stelle 
jedesmal zu hören, daß man ſchon gewählt habe, 
ihn nicht für paſſend halte u. ſ. w. 

Ja, und wenn er noch irgend etwas Nützliches 
gekonnt hätte, außer Karten zeichnen! Und damit 
wollte es ja dann auch nicht gehen. 

Er hatte einmal eine Stelle in einem Privat- 
büreau gehabt, der Chef ihn aber gleich am erſten 
Tage ſo roh behandelt, daß er nie wieder hinging. 

Hundertmal ſagte er ſich in dieſem langen 
Winter, es ſei ein Unſinn, in Wien zu bleiben, in 
Wien, wo ſie ängſtlich jede Begegnung mit Be⸗ 
kannten zu vermeiden hatten. 

Aber wohin follten fie gehen? 
war vielleicht das Sterben leichter, 
kam ſchneller. 

„Wir müſſen fort! 
jetzt von neuem. 

Und ſo lief 
müde war, daß 


wollten. 
„Wir müſſen fort! Das Geld aus dem Leih- 


haus muß unſer Reiſegeld ſein!“ das war ſein 
letzter Gedanke. 


In der Fremde 
das Verhungern 


Irgendwo!“ ſagte er ſich 


er immer weiter, obwohl er ſo 
ſeine Füße ihn kaum mehr tragen 


* 
* 


mußte Giſela im Bett 


andern Morgen 
1 5 und am Abend 


bleiben, ſie fühlte ſich ſehr elend; 


lief Richard trotz ihres ängſtlichen Bittens, das Geld 


preußiſchen Zeitung. 
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bringen, gerade die öſtlichen aber wollten am 
wenigſtens zahlen. Da eine Einigung mit den 
Intereſſenten nicht erzielt werden konnte, hat nun 
der Magiſtrat die Polizeiverwaltung erſucht, die 
Müller zu ihrer Unterhaltungspflicht heranzuziehen. 
Herr Stadtv. Wegmann bemerkt, es handele 


ſich darum, wer der Betreffende iſt, welcher 
den Canal zu unterhalten habe. Dafür 
habe man von jeher die Müller gehalten. 


Der Redner verlangt, daß die Polizeiverwaltung 
den Unterhaltungspflichtigen feſtſtellt. 

Herr Oberbürgermeiſter Elditt erwidert, daß 
die Müller die Unterhaltungspflichtigen ſind. So⸗ 
bald ſeitens der Bauverwaltung die nöthigen Auf— 
meſſungen gemacht worden find, werde die Polizei- 
verwaltung vorgehen. Der Interpellant erklärt ſich 
durch die gegebene Auskunft befriedigt. 

Herr Stadtv. Terletzki ſpricht aus Aulaß der 
in Ausſicht genommenen Pflaſterung der 
Friedrichſtraße den Wunſch aus, daß der Vor— 
bau vor dem Hotel de Berlin, welcher bei dem 
dortigen lebhaften Verkehr beſonders ſtörend iſt, 
abgebrochen werde. Er beantragt, den Magiſtrat 
zu erſuchen, dahin zu wirken, daß der Verpflichtung 
zu dem Abbruche ſeitens des betreffenden Hotelbe— 
ſiters nachgekommen wird. Herr Stadtbaurath 
Lehmann bemerkt, daß es in dieſer Angelegenheit 
keines beſonderen Beſchluſſes der Verſammlung be— 
dürfe, da der Magiſtrat von ſeinem Widerrufsrechte 
eventuell Gebrauch machen werde. Die Verſammlung 
beſchließt, den Antrag Terletzki in der nächſten 
Sitzung zu erledigen. 

Bezüglich der Benfionirung eines Haupt— 
lehrers wird mitgetheilt, daß Herr Hauptlehrer 
Mattern ſeine Penſionirung nachſucht. Die Ver- 
ſammlung nimmt Kenutniß hiervon. 

Die Wahl eines Schiedsmannes wird an— 
gemeldet. 

Eine längere Debatte rief die Vorlage betreffend 
die Subvention der Hufbeſchlag-Lehrſchmiede 
hervor. Der Magiſtrat empfiehlt, Herrn Schmiede— 
meiſter Wenski, welcher dieſe Lehrſchmiede leitet, 
eine Subvention von 100 Mark zukommen zu 
laſſen. Die III. Abtheilung, welcher dieſe Vorlage 
zur Berathung zugegangen iſt, hat ſich mit dem 
Vorſchlage des Magiſtrats nicht einverſtanden er— 
klärt, da die Stadt kein Intereſſe habe, ein ſolches 
Privatunternehmen eines Einzelnen zu unterſtützen, 
zumal dadurch Intereſſen Anderer geſchädigt werden. 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt und Herr Bürgermeiſter 
Contag treten wiederholt für die Annahme des 
Magiſtratsantrages ein, da die Stadt wohl ein 
Intereſſe an dieſer Lehrſchmiede habe und das 
Inſtitut, zumal ſeitens der Stadt ein Statut für 
dasſelbe ausgearbeitet worden iſt, in gewiſſer Be— 
ziehung als ein ſtädtiſches anzuſehen ſei. Dieſen 
Ausführungen wird von mehreren Stadtverordneten 
widerſprochen. Die Verſammlung lehnt die Be— 
willigung einer Subvention von 100 Mk. ab. 

Der Bericht des Königl. Gymnaſiums 
für das Schuljahr 1897/98 wird zur Kennt- 
niß genommen. ö 

Die Bewilligung einer Alterszulage wird 
beſchloſſen. f 
Die Wahl eines Vorſtehers des ſtädti— 


zu ſparen, zum Arzt. . m 

Der machte ein ernſtes Geſicht, ſah ſich ver⸗ 
ſtohlen in dem öden, kleinen immer um und ver⸗ 
ordnete tiefe Ruhe, langes Liegen und kräftige Er— 
nährung. . : 

Zu Richard fagte er dann auf dem ſchmutzigen 
Hausgange etwas, was ihn in glücklicheren Ver⸗ 
hältniſſen beſeligt hätte, was ihn jetzt aber faſt zer- 
ſchmetterte. 9 85 ER 

Es war Richard unmöglich, jetzt gleich wieder zu 
ihr hinein zu gehen. Als er dann; nach kurzem 
Zögern kam, fand er ſie in Thränen ſüßeſter Wonne; 
ſie zog ihn zu ſich nieder und flüſterte ihm ſelbſt 
ihr Geheimniß in's Ohr. . 

So blieb ſie immer noch kindlich unbefangen. 

Eine ſchwere Zeit folgte. 

Giſela wurde ſehr krank, und als eines Tages 
die eben zurückgekehrte Frau Niedhofer kam, um 
nach ihrer Freundin zu ſehen, bedurfte Giſela ihrer 
ſo ſehr, daß ſie den ganzen Tag dablieb. 

Mit den Hoffnungen der jungen Frau war es 
vorbei. 

Das Schlimmſte aber kam noch. Sie konnte ſich 
nicht recht wieder erholen. Frau Niedhofer brachte 
ihr zwar mit rührender Fürſorge alles, was fie 
nur erdenken konnte, aber die Kräfte wollten nicht 
wiederkommen. 

Und dabei ſah die kluge Freundin jetzt die Lage 
ihrer Freundin ohne jede Verhüllung, die der Stolz 
beider Gatten bisher darüber gebreitet hatte.. 

„Du mußt helfen! Du mußt! Es wird ſich 
etwas finden, wenn Du 11 Energie aufwendeſt! 
befahl Frau Thereſe ihrem Gatten. 

1 19 0 a etwas gefunden; N 
den ängſtlich Harrenden voll Freude ſelbſt die 
eee ſeines früheren Chefs ſuchte für 
die Repräſentation, die Oberaufſicht und vas Sekre⸗ 
tariat einen fein gebildeten Maun. Er ah tauſend 
Gulden Jahresgehalt. Es würde ein Nomaden— 
leben ſein, freilich! aber — be 

Jedes „Aber“ fiel jebt für Richard weg. 

Tauſend Gulden! Davon konnten ſie leben. 
Mehr ſogar! Ihm ſchien dieſe Summe in ſeiner 
jetzigen Lage fürſtlich. . 

Auch Giſela war dieſer Meinung. 

„Ich habe mich ſo abgeängſtigt! Jetzt werde 


{hen Krankenſtifts an Stelle des verftorbenen 
Herrn Stadtv. Meißner wird bis zur nächſten 
Sitzung vertagt. 

Bezüglich der Wahl eines Mitgliedes für 
die gemiſchte Commiſſion zur Berathung 
über den Neubau eines Krankenhauſes an 
Stelle des verſtorbenen Herrn Stadtv. Meißner 
wird die Neuwahl angemeldet. 

Bezüglich der Anftellung eines Heil- 
gehilfen am ſtädtiſchen Krankenſtift wird 
die Anſtellung des Militäranwärters Hoch beſchloſſen. 
Das Anfangsgehalt wird auf 905 Mark, das 
Maximum auf 1595 Mark feſtgeſetzt. Der An⸗ 
zuſtellende hat eine ſechsmonatliche Probezeit durd- 
zumachen. 

Der Etat für die Kaſſe des Peſtbude— 
Hoſpitals pro 1. April 1898/1901 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 3981 Mark ab. 
Die Verſammlung genehmigt den Etat. 

Der Abſetzung uneinziehbarer Kurkoſten 
in Höhe von 170 Mark wird zugeſtimmt. 

Die beantragten Gabenbewilligungen aus 
der Heil. Geiſt. Hoſpitalskaſſe werden 
genehmigt. 

Zum Schluß wird noch mitgetheilt, daß die 
I. Abtheilung zum Referenten Herrn Stadtv. 
Reimer und zum ſtellvertretenden Referenten Herrn 
Stadtv. Battré gewählt hat. ö 

Es folgte hierauf noch eine geheime Sitzung. 


Aus den Provinzen. 


Stuhm, 15. April. Geſtern fand hier im 
Kreishauſe unter großer Betheiligung eine Ver⸗ 
ſammlung der Gewerbetreibenden des Kreiſes 
Stuhm zur Berathung über den Anſchluß an die 
zu begründende Handelskammer in Graudenz 
ſtatt. Die Verſammlung erklärte ſich dafür, daß 
der Sitz der Handelskammer in Graudenz ſein und 
der Kreis Stuhm der Handelskammer zugetheilt 
werden ſoll. 

Braunsberg, 15. April. In der hieſigen 
Kloſterkapelle legten geſtern vor dem Herrn Biſchof 
15 Novizinnen der Katharinerinnen die Gelübde 
ab, und 17 Poſtulantinnen empfingen das Kleid 
der Congregation. 

Wormditt, 15. April. Einen ſchweren Un⸗ 
fall erlitt am Dienſtag der Arbeiter Auguſt Bol- 
lowski von hier. Derſelbe wurde von ſeinem Dienft- 
herrn, dem Mühlenbeſitzer Joſeph Hohmann, beauf- 
tragt, aus dem Walde eine Fuhre Holz zu holen. 
Bei der Hinfahrt löſte ſich in der Bahnhofſtraße 
ein Vorderrad ab. Hierdurch wurden die Pferde 
ſcheu und gingen durch. Als dieſelben an den 
Bahnübergang kamen, fuhren ſie mit dem Wagen 
an die Barriere, das Gefährt ſtürzte um, der In⸗ 
ſaſſe Bollowski wurde hinausgeſchleudert und erlitt 
dadurch einen doppelten Schienbeinbruch des rechten 
Unterſchenkels. 

Krone a. Br., 15. April. Um die Erſpar⸗ 
niſſe ſeines ganzen Lebens iſt ein früher in 
Monkowarsk als Schäfer beſchäftigter alter Mann 
durch einen frechen Diebſtahl gekommen. Der alte 
Mann hatte, wie der „Geſellige“ berichtet, 540 Mk. 
erſpart und das Geld in einer Lade über ſeiner 
Schlafſtelle im Stallgebäude untergebracht. Seinem 


ich geſund werden!“ jubelte ſie. 

Als die junge Frau vom Krankenlager ſich er- 
hob, war ſie eine andere geworden, reifer und 
ſchöner. 

Man konnte dies zarte, vornehme, junge Weib 
ohne Rührung nicht anſehen. Auf der weißen Stirn 
lag es wie eine Krone, in den großen, tiefen Augen 
malte ſich eine Innerlichkeit und ein Ernſt, die 
Jedem Theilnahme und das tiefſte Intereſſe ein- 
flößten. N 
Niedhofer und ſeine Frau blieben den beiden 
treu und gaben ihnen unzählige Rathſchläge. Richard 
mußte ſich dazu verſtehen, von dem Freunde ein 
kleines DarleheP® anzunehmen, womit er fi und 
Giſela für die Reiſe ausrüſtete. 

„Wir haben nicht Eltern noch Geſchwiſter mehr, 

aber wir haben Euch, und ich danke Euch nicht nur, 
ich flehe: bleibt uns treu!“ bat Giſela beim Ab- 
ſchied. 
5 „Weißt Du, Kleine, mir hat's lange ſchon das 
Herz abgedrückt, daß ich nicht immer ganz wahr 
mit Dir geweſen bin,“ ſagte Frau Niedhofer. „Du 
hätteſt mich am Ende nimmer ſo gern gehabt, wenn 
Du gewußt hätteſt, daß ich die berühmte Miß 
Fullerton vom Trapez ſei.“ 

Das war Frau Thereſes Abſchied; Würde, Stolz 
und etwas von der alten verletzenden Leichtfertigkeit 
miſchten ſich wunderbar in ihrem Ton. 

Giſela blickte ſie verſtändnißlos an. a 

Sie wußte nicht, was ein Trapez war; ihre 
Großeltern hätten nie erlaubt, daß ſie eine ſolche 
Vorſtellung beſuchte. 

Frau Thereſes Wahrheitsdrang hatte alſo vorerſt 
keine Wirkung. 

Noch ein letztes hatte Giſela in Wien zu thun. 

Sie ging, ohne Richard etwas davon zu ſagen, 
zu dem Onkel Domherrn und bat ihn flehentlich, 
ihr ein Wiederſehen mit der Mutter zu ermöglichen, 
ihr die Vergebung der Eltern zu erwirken; ſie be⸗ 
gehre nur dieſe. 

Der alte Herr war gerade nicht wohl und 
kehrte in ſeiner üblen Laune ſchärfer noch als 
früher die Strenge heraus. ö 

„Deine Mutter hat um Deinetwillen bei ihrem 
Manne nichts als ſchlechte Tage,“ ſchalt er. „Dein 
Vater hört nicht auf, ihr Vorwürfe zu machen, 
daß „ihre“ Tochter von den Großeltern ſo ſchlecht 
erzogen ſei; er thut ſogar, als ob Du ſein Kind 
nicht wäreſt, allemal heißt es nur „Deine unge- 
rathene Tochter.“ ; 

0 5 gegen Dich nur Groll und Bitterkeit, 
denn Du haſt ihm das Schlimmſte angethan, Du 
haſt ſein peinliches Ehrgefühl beleidigt. Und Du 
willſt doch wohl nicht wünſchen, daß ich Deiner 
Mutter, der Aermſten, verrathe, ihre Tochter reiſe 
mit Zirkusleuten in der Welt umher! Ach was! 
Rede mir nicht dazwiſchen! Jetzt haſt Du noch 
keinerlei mit der Bagage zu thun, ſagſt Du, nur 


Ber 


Nachfolger im Dienſte, 
ſeinem Reichthum Mittheilung gemacht. Als er 
nun am zweiten Feiertage die Kirche beſuchte, ſtahl 
der Knecht die Erſparniſſe. Der Diebſtahl wurde 
alsbald bemerkt, aber obwohl ſogleich die Verfol⸗ 
gung des Diebes aufgenommen wurde, gelang es 
nicht, ſeiner habhaft zu werden. 

Liſſa i. P., 15. April. Die hieſige Straf⸗ 
kammer verurtheilte wegen Beleidigung des 
Gendarmerie⸗Oberwachtmeiſters Eiſenblätter und des 
Gendarmen Urban die Redakteure des „Niederfchlefi- 
ſchen Anzeigers“ zu 150, der „Berliner Abendpoſt“, 
der „Poſener Zeitung“, des „Liſſaer Anzeigers“ zu 
je 50 Mark Geldſtrafe. 

Poſen, 15. April. Der „Dziennik Kujawski“ 
meldet, daß viele polniſche Eiſenbahn- und 
Poſtbeamte aus dem Regierungsbezirk Bromberg 
nach Rheinland, Weſtfalen, Hannover verſetzt ſind. 

Von der Grenze, 14. April. Eine Eiſen⸗ 
bahnfahrt mit Hinderniſſen machte in ver— 
gangener Woche ein Handelsmann aus Caſanirski 
bei Maryampol, der ſich, von feinem ihn begleiten 
den Sohne, um das Bahngeld zu erſparen, in einen 
Sack nähen ließ. Keuchend vor Anſtrengung lud 
der kräftige Menſch das Packet in einen Waggon 
ab, wo er es ſchleunigſt unter den Sitz practicirte. 
Die Reiſe dauerte indeſſen infolge einer Verkehrs⸗ 
ſtörung bedeutend länger, als man gehofft hatte, 
währenddeſſen der verborgene Vater, um keinen 
Verdacht zu erregen, nothgedrungen ohne Nahrung 
bleiben mußte. Die energiſchen Fußtritte ſeines 
„zärtlichen“ Sprößlings brachten den in dem engen 
Gewahrſam unheimlich Stöhnenden zur Ruhe. 
Wenige Stationen vor dem Reiſeziel ſtieg der Sohn 
aus, in der Abſicht, ſofort wieder zurück 
zu ſein. Indeß — der böſe Zufall wollte es an⸗ 
ders: der Sohn verpaßte den Anſchluß und der 
Zug fuhr über das Reiſeziel hinaus bis Wryſowsk, 
wo alles den Zug verließ, und nur das Packet 
zurückblieb. Am Spätabende wurde ein Beamter 
auf den wüſten Lärm im Innern eines Waggons 
aufmerkſam. Er öffnete den Wagen und erblickte, 
ſtarr vor Schreck, am Boden eine ſich wälzende, 
brüllende Maſſe. Die Unterſuchung des geheimniß⸗ 
vollen Sackes förderte den armen Handelsmann zu 
Tage, welchem als Strafe feine geſammte Baar- 
ſchaft abgenommen wurde. Durch die Unterſtützung 
mitleidiger Menſchen gelang es ihm, das nöthige 
Reiſegeld bis zu ſeinem Beſtimmungsorte aufzu⸗ 
treiben, wo er ſeinen inzwiſchen angekommenen 
Sohn glücklicherweiſe vorfand. 

Eydtkuhnen, 15. April. Auf ein Geſuch 
mehrerer Betheiligten an den Herrn Regierungs- 
Präſidenten zu Gumbinnen iſt vor einigen Tagen 
an eine Handelsfirma in Eydtkuhnen der Beſcheid 
ergangen, daß der Herr Regierungspräſident das 
Milcheinfuhrverbot aus Rußland aufgehoben 
habe. 

Memel, 15. April. Die Binnenſchifffahrt 
auf der Memel iſt eröffnet, der Holztransport auf 
dem König Wilhelm⸗Kanal iſt ſchon in vollem Gange. 
Auf dem Stapelplatze entfaltet ſich in Folge deſſen 
ein für dieſe Jahreszeit ungewöhnliches Treiben. 
Die Abladungen geſchnittener Holzwaaren ſchreiten 
flott vorwärts. An den meiſten Ladeſtellen der 
hieſigen und Schmelzer Holzplätze liegen Dampfer 


Dein Mann, und er wär' nur der Secretär vom 
Herrn Direktor — nicht ein Jahr dauerts, und 
Ihr Beide ſeid ſo verlorene Sünder, wie alle 
Uebrigen! Nette Verwandtſchaft für Deine Schweſter, 
die Gräfin! Wär 'ne hübſche Flitterwochenfreude 
für ſie, wenn die Mutter hinginge und ihr vor— 
weinte: „Die Giſela iſt beim Zirkus!“ 

Und dann begann der alte, grämliche Mann, da 
er ſah, wie jedes ſeiner Worte Giſela niederſchmetterte, 
ihr noch ein letztes Mal eindringlich zuzureden, ſie 
ſolle ihren Mann, der offenbar ein ganz gewiſſenloſer, 
leichtſinniger Patron ſei, laufen laſſen, ſolle ihm nicht 
folgen in das Sodomsleben, in das er ſie hinein- 
zerrte. „Ich gebe Dir mein Wort darauf,“ ſchloß 
er, „ich verſchaffe Dir einen anſtändigen Kloſterplatz; 
ich will Dich dafür ausſteuern und dem Kloſter ein 
paar tauſend Gulden zahlen, das giebt Dir dann 
gleich eine beſſere Stellung! Beſinne Dich nicht lange, 
Nichte Giſela! Die Heiligen rufen Dich! Die Mutter 
Gottes nimmt Deine Reue an! Bleibe bei mir, ich 
will Deinem Mann ſchreiben!“ 

„Du ſelbſt haſt bei unſerer Trauung geſagt, es 
ſolle uns nichts ſcheiden als der Tod!“ flammte ſie 
auf aus ihrer troſtloſen Beängſtigung. 

„Die heilige Kirche geſtattet die Trennung, wenn 
die Seele des einen Theils in Gefahr, in ſo großer 
Gefahr iſt! Dein Mann iſt ein ruchloſer Sünder —“ 

Giſela hörte nichts mehr. Sie flüchtete aus 
dem Hauſe des Onkels ſo eilig, wie er wollte, daß 
fie das Sündeuleben an ihres Gatten Seite fliehen 
ſollte. 

* * 

„Deklaſſirt!“ a 

Wenn ein tief bedeutſames Wort uns bis in 
die Seele trifft, giebt es dort meiſt ein vielfaches 
Echo; nur ſtatt zu verhallen und undeutlicher zu 
werden, ſcheint ſich der Klang mit jedem Male zu 
verſchärfen. f ; 

„Deklaſſirt!“ Sie waren es, nachdem fie den 
Boden verlaſſen, auf dem ſie von ihrer Geburt an 
Wurzel geſchlagen; jetzt hatten die wilden Wellen 
des Lebens ſie ergriffen und warfen ſie hin und 
her, ohne ihnen ein neues Feſtwachſen zu gönnen. 
In ihre Sphäre konnten ſie nicht wieder zurück. 

Anderthalb Jahre waren ſeit jenem Frühling 
vergangen, den ſie ihren „erſten“ nannten, und 
dieſe achtzehn Monate lagen nun hinter Beiden 
wie eine Wüſte, die ſie durchpilgert hatten, in der 
es nichts weiter gab als Mühſal und Entbehrung 
alles deſſen, was ihnen einſt das Lebenselement 
geweſen. Von Ort zu Ort waren ſie gezogen. 
Der Direktor Licini ſuchte ſeine Ehre und ſeinen 
Ruhm darin, es Renz und den anderen Größen 
ſeines Faches gleich zu thun. Es fehlte ihm auch 
nicht an der Kunſt der Repräſentation, er hatte 
alle „Fineſſen der Mache“ los, wie er von ſich 
ſelbſt rühmte; was ihm aber fehlte, war ſeiner 
eigenen Meinung nach lediglich zweierlei: das Preſtige 


einem Knechte, hatte er von 


oder Segler in Ladung, oder es werden Vorräthe 
für demnächſt zu erwartende Schiffe dorthin gejchafft. 
Der Schiffsverkehr verſpricht in Folge der unge- 
wöhnlich großen Vorräthe an geſchnittenen Holz⸗ 
waaren in dieſem Frühjahr außerordentlich lebhaft 
zu werden. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber eine Audienz beim Kaiſer von 
China, deren der ſchwediſch⸗norwegiſche Geſandte 
Ove Gude gewürdigt wurde, entwirft die „Köln. 
Ztg.“ folgende Schilderung. Es gehört zu den 
berechtigten Eigenthümlichkeiten des Hofes im Reich 
der Mitte, daß ſolche Zeremonien ziemlich früh, 
nämlich auf 7 Uhr Morgens, angeſetzt werden. 
Gude wurde zuerſt in einem Pavillon empfangen, 
wo man Thee und Cigaretten herumreichte und wo 
ſich zunächſt die Mitglieder des Miniſteriums des 
Aeußern und ſpäter die kaiſerlichen Prinzen ein⸗ 
fanden. Nach dieſer Erholung begab ſich der 
Miniſter ein Stück weiter, bis abermals Halt ge 
macht wurde, diesmal in einem Zelt, und auch 
hier wurden in derſelben Umgebung Thee und 
Cigaretten eingenommen — „zum Ausruhen“, wie 
es hieß. Inzwiſchen iſt es 9 Uhr geworden 
und endlich kam die Meldung, daß der Kaiſer zum 
Empfang bereit ſei. Begleitet von den hohen 
Beamten, die ihm bis hierher das Geleit gegeben, 
von ſeinen beiden Sekretären und andern ſchreitet 
nun der Geſandte auf einer breiten großen Treppe 
zu dem Gebäude empor, wo der Kaiſer von China 
auf einer rothbekleideten Eſtrade hinter einem Tiſche 
ſitzt, der mit einer gelbſeidenen Decke bekleidet iſt. 
Am Eingang zur Halle macht der Geſandte drei 
Verbeugungen, dann geht er drei Schritte vorwärts, 
die von drei Verbeugungen begleitet ſind, und 
endlich auf dem Fußboden wieder drei Schritte mit 
den drei abſchließenden Verbeugungen. Hier hält 
der Miniſter in franzöſiſcher Sprache ſeine Begrüßungs⸗ 
anſprache an den Kaiſer, der ſich auf der 
Eſtrade allein befindet, während längs der Wände 
außer den Prinzen gegen 100 Miniſter und Man⸗ 
darinen ſtehen. Der Dolmetſch wiederholt die Rede 
auf chineſiſch an den älteſten Prinzen des Hauſes, 
den Prinzen Chung, der die Stufen hinauf tritt 
und dann in knieender Stellung vor dem Kaiſer die 
Rede in der Mandſchuſprache herſagt. Gleichzeitig 
überreicht der Prinz das Beglaubigungsſchreiben 
des Geſandten vom König Oskar. Der Kaiſer legt 
die Hand auf den Brief und nickt. Bis jetzt hat 
noch kein ausländiſcher Geſandter mit eigener Hand dem 
Kaiſer das Beglaubigungsſchreiben überreichen dürfen. 
Auf die Auſprache antwortet der Kaiſer in der Mandſchu— 
ſprache mit einer Rede, die er an den knieenden 
Prinzen richtet, worauf ſich der Prinz wieder rück— 
wärts bewegt und die Rede auf chineſiſch dem Dol⸗ 
metſch übermittelt, der ſie dem Geſandten auf fran⸗ 
zöſiſch wiedergiebt. Während der Kaiſer nickt, zieht 
ſich der Geſandte rücklings zurück, mit je drei 
Schritten drei Verbeugungen ausführend, wie vorhin 
von den Miniſtern und Mandarinen gefolgt. Im 
Schloßhof paradirten während der ganzen Zeit 
2000 Mann Gardetruppen. Auf den erwähnten 
„Ruhe “plätzen wurde wiederum Thee getrunken und 
und das Geld ſeiner großen Concurrenten. 

Leider war das beides Hauptſache und ein 
Mangel, der das Geſchäft nie auf einen grünen 
Zweig kommen ließ. Dennoch war Herr Licini mit 
Leib und Seele daran gebunden; er ſchöpfte aus 
jedem Erfolg, und daran fehlte es nicht, immer 
neue, rieſengroße Hoffnungen; viele ſeiner Künſtler 
leiſteten Vorzügliches, aber er beſaß nicht die 
Mittel, gerade dieſe feſtzuhalten. Immer wieder 
verlor er ſeine beſten Kräfte an ſeine Concurrenten, 
und bei jedem ſolchen Anlaß gerieth er in eine 
troſtloſe Verzweiflung, die ſich dann einige Tage 
darauf ausgetobt hatte, um bei dem leiſeſten Lächeln 
des Glücks ſeinem unzerſtörbaren Optimismus Platz 
zu machen. Et „ 

Richard von Trausnitz, der ſich jetzt „Doya 
nannte, war Licini in kurzer Zeit eine ganz un⸗ 
bezahlbare Hilfe geworden. Dieſer erkannte das 
auch, klug und verſtändig wie er war, in Wort 

at offen an. 
= Dr aal, ein richtiger Cavalier, der hat 
mir gefehlt! Sehen Sie, das war der geheimnißvolle 
Punkt, an dem ich jedesmal ſcheiterte. Sie haben 
Autorität meinem Perſonal gegenüber. Sie haben 
den vornehmen Ton den Herren Cavalieren aus 
dem Publikum gegenüber. Jetzt haben wir gewonnen, 
jetzt werden wir Renz und alle andern überflügeln!“ 

So ſprach Herr Licini ſchon in den erſten 
beiden Monaten und baute darauf die phan- 
taſtiſchſten Hoffnungen, woran er unerſchöpflich reich 
war. 

Daß ſich dieſe Hoffnungen nicht erfüllten. lag 
dann ſeiner Anſicht nach wieder an dem Mangel 
an Geld und „Preſtige“, das war überhaupt ſein 
Lieblingswort, und damit beſchönigte er auch 
etwaige verhängnißvolle Mißgriffe, die er ſelber 
machte. 

Alles in allem behandelte nicht nur er ſelbſt 
Herrn Richard Doyä mit großer Rückſicht, ſondern 
auch bei dem Perſonal war dies der Fall; man 
lobte ſeine liebenswürdige, wohlwollende Theil⸗ 
nahme für jeden Einzelnen und entſchuldigte feine 
vornehme Zurückhaltung damit, daß er eben ein ge- 
borener „großer Herr“ ſei. 

Dies Gerücht hatte ſich ſehr bald unter dem 
Perſonal verbreitet. Einige wollten ſogar be- 
ſtimmt wiſſen, Doya jet ein ungariſcher Magnat, 
andere ſagten, er wäre ein Tyroler Grafenſohn; 
jedenfals würde man es auch geglaubt haben, 
wenn jemand ihnen verrathen hätte, er ſei der Erbe 
eines Fürſtenthrons. | 8 

Es lag etwas in dem Weſen des Herrn Doha, 
was ihm eine ſtille, allgemeine Sympathie ſicherte; 
die Leute hätten wohl ſelbſt kaum ſagen können, 
warum. 

Seine auffallend ſchöne Frau, die weit vor der 
Stadt, in der ſie jedesmal „arbeiteten“, eine kleine, 
verſteckte Wohnung bezog, ſahen nur wenige vom 


Cigaretten geraucht, und damit fand der umſtändlich: 
Empfang ſein Ende. 

* Das neue Dum⸗Dum⸗Geſchoß der Eng⸗ 
länder ſoll nach der „Poſ. Ztg.“ durch ſeinen 
Namen die Schnelligkeit characteriſiren, mit welcher 
auf den Knall des Schuſſes der Sturz des ge— 
troffenen Gegners erfolgt. Dieſes Geſchoß wurde 
in Indien eingeführt, als während des Tſchitral- 
Feldzuges ſich ergab, daß das 7,7 Millimetergewehr 
eine zu geringfügige zerſtörende Wirkung auf den 
Menſchen ausübt. Engliſche Zeitungen brachten 
ſogar einen Fall, wonach ein von ſechs Geſchoſſen 
getroffener Gegner in einem engliſchen Spital nach 
einiger Zeit vollkommen geheilt wurde. Ueberein⸗ 
ſtimmend wurde behauptet, daß die verwundeten 
Eingeborenen trotz ihrer Verletzungen ruhig weiter 
kämpften, und ſchließlich verlangten die Truppen 
allgemein ihr altes Weichblei⸗Projectil zurück, da fie 
zu den Mantelgeſchoſſen das Vertrauen verloren 
hatten. Infolgedeſſen verlegten ſich die engliſchen 
Erfinder darauf, ein wirkſameres Geſchoß zu con⸗ 
ſtruiren, und der Generalmajor Tweedy trat zuerſt 
mit dem Vorſchkag auf den Plan: Die Mantelhülle von 
der Geſchoßſpitze zu entfernen, um den weichen Bleikern 
bloßzulegen. Dadurch erreichte man, daß die weiche 
Bleiſpitze bei dem geringſten Widerſtande, alſo bei- 
ſpielsweiſe beim Auftreffen auf den menſchlichen 
Körper eine pilzförmige Geſtalt annahm, welche die 
Gewebe im menſchlichen Körper zerriß, die Knochen 
zerſchmetterte und außerordentlich ſchwere Verwundung 
hervorrief. Hauptmann Clary erſann ein Geſchoß, 


deſſen Mantel unten ſtark, gegen oben zu immer 


dünner wurde, ſo daß der Bleikern ſich von dem 
Mantel beim Auftreffen loslöſte und eine förmliche 
Exploſivwirkung erzielt wurde. Durchgeführte Schieß— 


verſuche auf Schafe ergaben geradezu grauenhafte 


Wunden. Endlich kam auch ein beſonderer Menſchen— 
freund ‚auf die Idee, den Mantel kreuzweiſe zu 
zerſchneiden, damit ſich die einzelnen Theile beim 
Auftreffen ablöſen und für ſich in den Körper und 
in die Blutgefäße eindringen. Obwohl man nun 
annehmen ſollte, daß derartige Geſchoſſe höchſtens 
für die Jagd auf wilde Thiere geeignet ſeien, ſah 
ſich die indiſche Kriegsverwaltung doch bewogen, 
um eine Diskreditirung der kleinkalibrigen Gewehre 
zu verhindern, das Dum⸗Dum⸗Geſchoß einzuführen. 

Schiller an Goethe über den Reetor 
Ahlwardt. Dieſe Ueberſchrift, fo ſchreibt der 
„Frankf. Ztg.“ ein Leſer, enthält nicht etwa 
einen ſchlechten Witz, ſondern Schiller ſchreibt wört— 
lich von Jena aus an Goethe unter dem 30. Juni 
1797 — alſo vor faſt 101 Jahren —: „Kennen 
Sie etwa einen gewiſſen Ahlwardt, Rector in .. 
Wenn Sie Böttiger ſehen, ſo ſeien Sie doch ſo 
gütig, ihn nach dieſem Subject zu fragen“ ꝛc. — 
(Vergl. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe, 
herausgegeben von R. Boxberger, Stuttgart, Spee⸗ 
mann. v. J. 1. Bd. Seite 288). Dichter find 
bekanntlich Propheten. Wie würde aber Böttiger's 
Auskunft über den Rector Ahlwardt ausgefallen 
ſein, wenn er 100 Jahre ſpäter gelebt hätte? 
Schiller hätte gewiß nicht zu fragen brauchen. 
Hoffentlich wird Ahlwardt aus ſeinen Akten be⸗ 
weiſen, daß eigentlich er Derjenige iſt, der hier 
unter die Klaſſiker gerieth. 


Perſonal, und dann auch nur durch eine zufällige 
Begegnung, am Arm ihres Gatten. Daß ſie irgend 
eine hohe Dame ſei, ſah man ihr ſofort an: das 
war das allgemeine Urtheil. 

So wob ſich um das Paar ein Sagenkreis, der 
es für die ganze Stadt intereſſant machte. Man 
ſah in der Oeffentlichkeit weder den geheimnißvollen 
Herrn, den der Direktor gegen die Herren Offiziere, 
die ſeinen Pferden ein beſonderes Intereſſe 
ſchenkten, ein um's andere Mal „meinen Adjunctus“ 
e einen 9 0 von vel 

traction“, no ah man jene geheimnißvolle 
Dame, ſeine Gattin, die ihm ales 5 Namen 
und Reichthum geopfert hatte, aber die wunder⸗ 
baren Winke und Andeutungen des Herrn Direktors 
erregten die jeunesse dorée und nach dieſer auch 
die vornehmſten Kreiſe der Stadt förmlich auf; 
man hätte das Räthſel gar zu gern ergründet. 

Richard und Giſela ahnten nicht, welche „Zug 
kraft“ ſie für den Direktor geworden waren; und 
als Richard dann doch im Laufe der Zeit öfter und 
öfter eine gewiſſe zudringliche Neugier gewahr wurde, 
peinigte ihn dieſelbe, und das gab feinem Weſen / 
nur noch mehr Zurückhaltung. Re 

Die Sportfreunde jeder Stadt, denen er nirgend? 
gänzlich ausweichen konnte, und die ſehr ſchne 
ſeine militäriſche Bildung erkannten, ſuchten auf alle 
Weiſe ſeine nähere Bekanntſchaft; je mehr er ſi 
dagegen wehrte, um ſo überzeugter wurde man, da 
habe in der That „eine hohe Perſönlichkeit“ vor ſich 

abe. 

Inzwiſchen erlebte das junge Paar auch in ſeiner 
ängſtlichen Iſolirtheit allerlei, was nur ſie beide 
allein anging. 

Die frohe Sicherheit, mit tauſend Gulden ſorgen— 
los leben zu können, ging ihnen bald verloren, 
denn der brave Direktor zahlte zwar gewiſſenhaft, 
wenn er Geld in der Kaſſe hatte, ließ aber au 
mit größter Sorgloſigkeit oft ein Vierteljahr ver’ 
ſtreichen, ohne an die Gage zu denken. 

„Lieber Gott, meinen Sie nicht, ich ſei ſchlimmer 
daran als Sie? Kann ich Armeen aus der Erde 
ſtampfen, wächſt mir ein Kornfeld in der flachen 
Hand?“ citirte er dann. 

Richard hatte infolgedeſſen angefangen, ſich nach 
einem Nebenverdienſt umzuſehen. Ein Bankier 
übergab ihm ein paar ſehr ſchöne, junge Pferde 
von feurigem Temperament zum Zureiten. Di 
Thiere hatten bis jetzt jedem derartigen Verſu 
ſolche Tücke und Wildheit entgegengeſetzt, daß Her 
Woldemann froh war, Richard ſo bereit zu finden, 
und er war überglücklich, als das Experiment ge 
lang. 
Gisela machte dies Unternehmen ihres Waun 
Kummer, es entfernte ihn nur noch länger von 10 
und — ach, fie war fo viel, faſt immer einſam m 
allein! 

(Fortſetzung folgt.) 


bornehmfter | 


